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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, } gestorben. 
11. Februar. 
„ Bernhard, Herzog vou Sachsen-Weimar, schlägt 
Tavelli und Johann von Werth. 
. Schlacht bei Lemberg; die Polen schlagen die 
Tartaren. 
. jean Frangois de Laharpe, französischer 
Dichter, * 20. November in Paris, + zu Paris. 
12. Februar, 
. + Benjamin Schmolck, einer der beliebtesten 
| und gefeiertsten Dichter seiner Zeit. 
| . Siegreicbes Treffen Napoleon a I. bei Montmirail 
gegen die Preussen unter Blücher und gegon 
| die Russen unter Sacken. 


1834. f Friedrich Ernst Daniel Schleiermacher, als 
% Denker, Kanzelredner und akademischer Lehrer 
| ausgezeichneter Theolog, * 21. November 1768 
| zu Breslau, +} als Pastor an der Dreifaltigkeits- 


kirche, 


iplomatiſche und Internationale 
Information. 


— Die von uns vor einiger Zeit gemeldete 
Maßregel der Regierung der portugieſiſchen Ko⸗ 
lonien in Weſtafrika (Ausſchließung der fremden 
Schifffahrt) ſcheint zu diplomatiſchen Erörterun⸗ 
gen geführt zu haben. Der Londoner „Stan⸗ 
dard“ ſchreibt: „Ihrer Majeſtät Konſul in Lo⸗ 
anda hat ſoeben Ambrizette beſucht zweifelsohne 
um die jüngſt von den portugieſiſchen Behörden 
erhobenen Anſprüche auf dieſen Akt zu prüfen. 
Es ſcheint, daß Portugal geſonnen iſt, größere 
Ansprüche auf die weſtafrikaniſche Küste geltend 
zu machen, als andere Mächte zuzuzaſſen vorbe⸗ 
reitet ſind. Einer der letzten Schritte in dieſer 
Richtung iſt die Anerkennung des Rechtes keiner 
anderen Flagge als der Portugal's im Congo, 
ſowie die Beſchlagnahme und Zurückhaltung der 
Yacht des holländiſchen Konſuls in Laonda, weil 
ſie unter däniſcher Flagge Banana Creck im 
Congo beſuchte, geweſen Es iſt einige Wahr 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß dieſe Frage in Kur⸗ 
zem eine Löſung erheiſchen mag, da es die Ab⸗ 
ſicht einiger Kaufleute war, das Experiment zu 
verſuchen, ein brittiſches Schiff unter brittiſcher 
Flagge den Fluß binaufzuſenden, um zu ermit⸗ 

——,— ̃ ͤĩE 


Eine Verirrte. 


(Eine wahre Geſchichte.) 
u Novelle 


von 
W.Koch. 


(Bortjegung.) 

Ein Schatten der Enttäuſchung und des 
unverholenen Aergers glitt über das Geſicht des 
Offiziers, dann ſagte er zu Schwab: ER 

„Sie haben eine Stunde Urlaub; Sie be⸗ 
gleiten dieſe Dame und nehmen Ihre Büchſe 
mit!“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant!“ Der Offi⸗ 
fl 10 2 12 ich ab, 
zier grüßte höflich und kalt und wandte f 

br die Worte dis Dankes von Suſanna n 
ören zu müſſen. 

— Ber und die Penſionärin ſchritteu 
dem Walde zu und waren bald hinter den Baum 
ſtämmen und dem Buſchwerk verſchwunden. Der 
Pfad, den ſie verfolgten war, eben breit genug, 
daß Beide nebeneinander hergehen konnten. Beide 
ſchwiegen; Clemens aus Zartgefühl, weil er durch 
neugierige Fragen nicht verletzten wollte und in 
allgemeinen Redensarten mit Rückſicht auf den 
Seelenzuſtand feiner Begleiterin ſich nicht erge · 

en mochte. Selbſt die Schritte waren kaum 
oͤrbar; nur das Raſcheln des Laubes, das von 
dem Saume des Kleides aufgewirbelt wurde, das 
Rufen des Kukuks und das Singen der Vöglein 
nterbrach die Stille. a 

„Wenn ich zu ſchnell ausſchreite,“ jagte end⸗ 
lich der Soldat, ſo halten Sie mich zurück; al⸗ 

% ich glaube, daß Ihnen jede Minute koſtbar 
.“ 


„Sie ſehen, daß ich gut Schritt halten kaun; 
wir werden ſehr bald das Ziel erreichen.“ 

„Und gefährlich ſcheint der Weg nicht zu 
fin; noch iſt uns keine Seele in die Quere ge⸗ 
ommen.“ a 
„Man täuſcht ſich vielleicht in der Annah⸗ 
me, daß der Räuber ſich hier aufhält,“ verſetzte 
Suſanna. 


die „Kreuzzeitung“ 
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— 
(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonntag, den 11. Februar. 


Euphroſine. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 28 M. Unterg. 4 Uu 59 M. — Mond⸗Aufg. 7 U. 11 Min. Morgens. Untergang bei Tage. 


teln, ob die portugiſiſchen Behörden vorbereitet 
ſeien daſſelbe zu behelligen.“ 

— Wie unlängſt unſer vorzüglich informir⸗ 
ter Petersburger Korreſpondent 8 tritt heute 
den Senſationsnachrichten 
entgegen, welche Rußland zu diskretiren ſuchen, 


indem ſie daſſelbe einerſeits als kriegsbegierig 


andererſeits als operationsunfähig binſtellen. 
Wie der „Kreuzzeitung“ aus beſter Quelle ver⸗ 
ſichert wird enkbehren alle derartigen Nachrich⸗ 
ten der thatſächlichen Begründung. Sie beru⸗ 
hen lediglich auf tendenziöſer Erfindung. Schon 
vor Wochen hat unſer Korreſpondent vor den 


Täuſchungen hinſichtlich der finanziellen und 


militäriſchen Lage Rußland's gewarnt, die durch 
gewiſſe Korreſpondenten und Blätter gefliſſent⸗ 
lich verbreitet werden. Wenn Rußland einen 


Krieg anfangen will, ſo wird es weder durch 
den Zuſtand der Armee noch der Finanzen da 
ran verhindert. Wird der Krieg vermieden, ſo 


iſt dieſe Entſchließung des Kaiſers Alexander 
nicht geeignet der ruſſiſchen Nation irgendwie 
zur Unehre zu gereichen. Der Entſchluß könnte 
nur von bödft achtenswerthen Motiven, nicht 
aber von einer Rückſicht auf den „Zuſtand der 
Armee“ oder gar der Finanzen geleitet ſein. 
Wir halten es nicht für überflüſſig, dies der 
Senſationspreſſe gegenüber zu konſtatiten. 


Landtag. 
16. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 9. 
Februar. 


Beginn der Sitzung 10 Uhr. Die Rechnun⸗ 
gen der Kaſſe der Oberrechnungskammer für das 
Jahr 1875 werden der Rechnungs⸗Commiſſton 
üͤberwieſen. Alsdann wird die 2 Berathung des 
Etats des Miniſteriums des Innern fortgeſetzt. 
Zu Kap 92 a Standesämter ſprechen die Abg. 
Freih. v. Schorlemer-Aift, Dr. Petri und von 
Thokarski. Bei Kap. 94. Landdroſteien klagt 
der Abg Freih. v. Krok über die Landdroſtei 
Lüneburg wegen ungerechtfertigter Wahl⸗Beein⸗ 
flußung. Bei Kap 95 Landräthliche Behörden 
und Aemter ergreift wiederum das Wort der 
Abg. von Schorlemer-Alſt zu verſchiedenen Be⸗ 
ſchwerden. Ferner erſucht er die Regierung um 
Reviſion der für die Geſchäftsverwaltung der 
Sparkaſſen in Weſtfalen gültigen Beſtimmungen. 
——ñ——ᷣ— 


Der Reg. Komiſ.⸗Geh. Rath Herrfurth erklärt, 
daß die Regierung principiell mit dem Vorredner 
durchaus einverſtanden ſei, daß ſie aber, da die 
. keine Staatsinſtitutionen ſeien, allge 
meine Verfügungen nicht erlaſſen könne. Abg. 
Dr. Röckerath beſchwert ſich über den Einfluß 
der Landräthe bei den Wahlen, und handelt dann 
um zweckmäßigere Einrichtungen bei den Spar⸗ 
kaſſen. Durch den von dem Abg. Bethuſy⸗Huc 
gebrauchten Ausdruck, „die Landräthe Händen zwi⸗ 
ſchen Zuckerbrod und Peitſche,“ ſieht ſich der Abg. 
von Meyer ⸗Arnswalde zu einem Proteſte veranlaßt. 
Ahg. Windthorſt⸗Vielefeld iſt der Anſicht, man 
müſſe mit Rüdfiht auf die Geſchäftsvorlage das 
Vorführen unerwieſener Details vermeiden. Auf 
Antrag des Abg. Dr. Weber werden die Titel, 
betr. die perſönlichen Ausgoben der Berliner 
Polizeiverwaltung um die perſonelle Beſetzung 
des Präfidiums einer Prüfung zu unterziehen, 
an die Kommiſſion verwieſen. Abg. v. Colmar 
befürwortete feinen Antrag, für die 134 Polizei» 
Diſtrikts⸗Kommiſſarien in Poſen, einen Durch⸗ 
ſchnittsgehalt auszuwerfen. Der Reg. Kom. 
Geh. Rath v. Kehler macht auf die Bedenken 
aufmerkſam, die dem Antrag entgegenſtehen. 
Abg. Miquel würde demſelben zuſtimmen, 
wenn zugleich das Minimalgehalt erhöht würde. 
Der Antrag wird abgelehnt. Der Abg. von 
Meyer Arnswalde kbegründet feinen Antrag 
wegen angemeſſener Vermehrung der Landgen⸗ 
darmerie im nächſten Etat. Um die Kreisord⸗ 
nung ausführen zu können ſei eine kräftige 
Exekutive nothwendig. Es genüge nicht, das 
Prinzip der Selbstverwaltung zu etabliren, ohne 


die Orrgane derſelben zu fundiren. Auf Berlin 
kommen 35 Cpt. dieſes ganzen Poſtens; 
das flache Land verdiene mehr Berück⸗ 


tigung als es jetzt erfahren. Reg. Kommſ. Geh. 
Rath von Köhler giebt eine ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
ſicht über die Vertheilung der Gendarmen, welche 
von der Verſchiedenheit der Verkehrsverhältniſſe 
abhängig ſei. Die Regierung könne eine Ver⸗ 
mehrung der Gendarmen nur nach Maßgabe des 
beſonderen Bedürfniſſes eintreten laſſen; einer 


Vermehrung in Bauſch und Bogen von 4000, 


welche jetzt vorhanden ſind, etwa auf 6000, könne 
ſie nicht zuſtimmen. 

Abg. v. Benda iſt überzeugt von der 
Nothwendigkeit, hier eine Vermehrung eintreten 


2 „Faſt möchte ich es ſelbſt glauben, werthes 
Fräulein; aber entgehen wird der Bandit uns 
doch nicht.“ 

„Sind Sie ihm denn auf der Spur? Mir 
gruſelt bei dem Gedanken an einen ſolchen Men⸗ 
ſchen; man erzählt ſich die abenteuerlichſten Ge⸗ 
ſchichten; und jetzt intereſſirt mich die Sache um 
jo mehr, als ich ſelbſt in die Lage verſetzt bin, 
mich vor dem Menſchen fürchten zu müſſen.“ 

„Die Polizei hat ihn bisher verfolgt, und 
es unterliegt keinem Zweifel, daß ſowohl eine 
nambafte Summe Geldes in dieſen Wald ge 
flüchtet worden, als daß Tetzko ſich mit einigen 
Spießgeſellen hier verborgen hält. Ich 


wünſche nicht, ihm zu begegnen, weil 
ich einen Menſchen nicht tödten möchte 
und Jedem Zeit zur Selbſterkennt⸗ 


niß und Reue gönne, — aber wenn ich ihn treffe 
fehle ich ihn nicht“ e 
Ein zaum merkliches Lächeln umſpielte die 
Lippen der ſchoͤnen Dame. „Wenn ihre Hand 
Is Re Iöaef if, möge id 
3 er s 
har, daß eines einzelnen Mannes und einiger 
Spießzeſellen wegen ſo viele Soldaten aufgeboten 
bnd dent ac Rede 101 5 
. - 2 einigermaßen 
mt 8 ke ae Allein das junge 
d e e ruhi . 
7 85 die Soldaten, daß Dice fi fhämte 
auch nur einen Augenblick Argwohn gefaßt zus 
haben und glauben zu können daß ein tiefer ge⸗ 
hendes Motiv, als weibliche Neugier die Frage 
t habe. . 
cen dn * ganpes Bataillon iſt auf Poſten, * 
erzählte er; „die Truppe zu der ich Sie geführt, 
bildet eine Compagnie, alſo den vierten Theil 
unſerer dente. Der ganze Saum des Waldes 
iſt mit Poſteu, d. h. von n Here 15 
zum Flecken K. „ weil wir Gegen 
den Räuber vermuthen; Sie ſehen ha ein, lies 
bes Fräulein, daß der Burſche verloren iſt: ein 
Signal, 2 das ganze Bataillon rückt in einem 
großen Bogen an.“ 


Inferafr 
men und foftet die fünffpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


| 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 9. 


1877, 


Minifter ein Vertrauensvolum zu 
Was die Socialdemokraten betreffe, ſo 
habe der Herr Minifter gewiß mit Recht die 
Weiſe getadelt in welcher der Abg. Schröder« 
Lippſtadt dieſe Frage behandelt habe, aber der 
Miniſter habe ſelbſt niemals objektiv über die 
Sozialdemokratie geſprochen, ſonoern fie nur als 
Kampfmittel gegen andere Parteien benützt. Die 
Grundſätze nicht blos der Fortſchrittspartei, ſon⸗ 
dern der ganzen liberalen Parteien, ſtänden im 
ſtrikteſten Gegenſatze zu den Beſtrebungen der 
Sozialdemokratie. Was die Sozialdemokratie 
wolle, jei im Grunde der alte Polizeiſtaat. Für 
die wirthſchaftlichen Mißſtände machten nun aber 
nicht nur die Sozialdemokratie, ſondern auch ge⸗ 
wiſſe konſervative Parteien im Lande den Libe⸗ 
rallsmus verantwortlich. Das Verhalten des 
Minifierd während ſeiner ganzen Amtsthätigkeit 
habe immer darin beſtanden, niederzuhalten, zu 
kalmiren; er habe keine Anregung für Gegenſtände oͤf⸗ 
fentlichen Intereſſes gegeben. So habe er ſeine 


„Schön, ſehr ſchön! rief Suſanna, eine helle 
Lache anſchlagend. 
„Was iſt ſchön?“ fragte Clemens verwundert 
ſtehen bleibend. 
„Dieſe Hetzjagd, mein Herr.“ 
„Sie find Veh fonderbar, Fräulein? 


An der Seitedes Weges zog ſich ein Graben hin. 
Mit einem Satze hatte das Mädchen denſelben 
überſprungen: in ſeiner Rechten blitzte ein Dolch 
und die großen ſchwarzen Augen bohrten fich 
funkelnd in des Soldaten Blick. 

„Was ſoll das?“ rief er, ſeine Büchſe von 
der Schulter reißend. 

„Was ſoll das?“ . ha, ha,. .. ich bin 
die Braut Tetzko's, des Räubers! Bleiben Sie 
zurück! Dieſer Dolch gilt mir, wenn Sie es wa⸗ 
gen, den Fuß weiter zu ſetzen. Sie werden ſich 
nicht an mir vergreifen; ich bin ein wehrloſes 
Mädchen und Sie ein dewaffneter Soldat. Oder 
haben Sie auch Befehl, die Braut. des Banditen 
zu fangen?” 

Das Alles war ſo plötzlich gekommen, daß 
der junge Jäger ſich kaum von 1 Erſtau⸗ 
nen erholen konnte; die Umwandlung aus der 
ſchmerzbewegten Penſionärin in die Geliebte ei⸗ 
nes Verbrechers war das Werk eines Augenbli⸗ 
ckes geweſen. 

„Sie haben mich hintergangen,“ ſagte Ele 
mens finſter. 

„Freilich, Ihre Jugend, Ihr ehrlich⸗offenes 
Geſicht ließen mich hoffen, daß Sie mir die 
Stärke der Soldaten und die Aufftellung der⸗ 
felben verrathen würden. Ich mußte meinen 
Geliebten retten. Sie haben meinen Wunſch 
e ich danke Ihnen!“ 

ionin!“ 4 

Sie fühlen nicht wie ein Weib, ſonſt wur ⸗ 
den Sie mich nicht verdammen. „Alles, was ich 
Ihnen mitgetheilt, war Erfindung. Wer ich bin, 
ſoll Niemand wiſſen, nur meinen Namen will 
ich Ihnen anvertrauen; ich heiße Susanna Meiß⸗ 
ner. Sie haben mir einen großen Dienſt erwies 


ſen, und ich danke Ihnen deshalb ſowohl, als 


— . —— KKB 
Ihres auſtändigen Betragens wegen; Sie find 
ein Mann, den ich achte!“ 

Suſanna ſprach raſch, aufgeregt; ſie war 
furchtbar ſchön in dieſem Momente. In ihrer 
ganzen Haltung ſprach ſich Entſchloſſenheit und 
Muth aus; man vergaß über ihrer Energie ihre 
große Jugend. 

Clemens ſtand ſchußbereit vor ihr; der 
Zeigefinger der rechten Hand ruhte auf dem 
Drücker der Zündnadelbüchſe. Nur der Graben 
trennte ihn von dem Mädchen, das er bewunderte 
und bemitleidete. 

Es war dem Soldaten als müſſe jeden 
Augenblick eine neue Ungeheuerlichkeit auf ihn 
eindringen. Träumte er? 


.. War es Wirklichkeit? Die Lage war 
eltſam genug. 
10 50 babe noch eine Bitte an Sie, beſter 


ert, fuhr Suſanne nach einer Pauſe er 
toren Sie mir nie etwas über 2 655 Auf⸗ 
tritt verlauten zu laſſen, bis ich Sie ſelbſt des 
2 fl d 7 5 
Eides Ju, 0 will ſchwieigen, ſchon der eigenen 
e wegen.“ : - 
u pmören Sie mir, — ich verlange 
inen Eid!“ 8 
e 2 Nun, wenn daß Sie beruhigt; — ich 
ſchwöre Ihnen unverbrüchliches Schweigen!“ 
„Ich danke. Leben Sie wohl, mein Herr!“ 
Suſanna winkte mit der Hand und ſchritt 
langſam; die Rechte hielt noch 
immer das Meſſer krampfhaft umfaßt. Nach 
wenigen Minuten war ſie zwiſchen den Bäumen 
ane 
emens ſchüttelte den Kopf, lächelte u. trat 
den Rückmarſch an. — 255 
„Abgeliefert?“ fragte ihn der Offizier. 
„Zu Befehl, Herr Lieutenant.“ 


2. Kapitel. 
Es war Abend geworden. Dunkle Nacht 


überſchattete den Himmel; nur zuweilen blickte 
das Mondviertel zwiſchen zeriſſenen Wolkenmaſſen 


hindurch, die ein heftiger Wind über die 


f a groß gezogen, zu denen die So⸗ 
Zitaldemokratie eben auch gehöre. Wenn es dem 
Herrn Miniſter gelingen ſollte der Fortſchritts⸗ 
partei einen Kopf abzuſchlagen, ſo wüchſen doch 
ihr dafür wieder Köpfe an. — 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg. 
Er habe nicht geſagt, daß die Sozialdemokratie 
mit gewaltſamen Mitteln zu bekämpfen ſei, das 
ſei auch gar nicht ſeine Abſicht Aber er habe 
dieſelbe als ein tiefes Uebel erkannt. Wenn er 
nun daſſelbe heilen wolle, jo müſſe er ſich doch 
über die Wurzel derſelben klar werden. Seiner 
Wulnſicht zufolge iſt die Sozialdemokratie das Pro⸗ 
dukt von Beſtrebungen politiſcher Parteien, die 
auf faſchem Wege ſeien: er rechne zu den Wur⸗ 
zeln der Sozialdemokratie den Ultramontanismus 
und die Fortſchrittspartei. Abg. Dr. Mi quel: 
Von den Rednern des Centrums ſeien die Na⸗ 
tionalliberalen als die Väter der Sozialdemokra⸗ 
tie bezeichnet. Aber gerade die nationalliberale 
Partei ſei die einzige geweſen, welche am Vor⸗ 
abend der Wahlen, das Bündniß der Sozialdemo⸗ 
kraten entſchieden zurückgewieſen habe. — Seine 
Partei ſei ebenfalls mit dem Miniſter des In⸗ 
nern nicht in allen Punkten einverſtanden; aber 
gerade dieſer Miniſter habe die communale Geſetz 
gebung mehr gefördert als ſeine liberalen Vorgän⸗ 
ger. Man müſſe das Verdienſtliche fdiejer zu 
gleich conſervativen und liberalen Geſetzgebung 
anerkennen. Abg. Dr. Wehrenpfennig tritt 
der Centrumspartei mit der vollen Kraft akade⸗ 
miſcher Beredſamkeit entgegen. Die Wirkſamkeit 
der Ultramontanen ſei eine viel ſchädlichere als 
die der Sozialdemokraten. Dieſe Partei habe 
in ihren Wahlaufrufen den eigentlichen Kern 
ihrer Forderungen ſehr geſchickt verborgen, es ſei 
hier nicht die Rede von den Gerichten und den 
Geſetzen, welche das Volk unterdrücken ſollen, 
wie in jenen geſagt werde. Nach den Aeußerun⸗ 
gen der Ultramontanen habe es den Anſchein 
als werde die Minorität der Nation von der 
Mehrheit an Ketten herumgeführt. Das letzte 
Ziel der Ultramentanen ſei der Kirchenſtaat 
und das Ende der bürgerlichen Freiheit. Abg. 
Windthorſt⸗Meppen tritt den einzelnen Ausfüh- 
rungen des Redners entgegen. Er will die Stellung 
einer Partei zu den Kirchengeſetzen definiren, wird 
aber darin vom Präſidenten unterbrochen und 
ſagt deshalb nur, doß fie die Geſetze anerkenne, 
die aber nicht materielles Material begründen. 
Den Miniſter zeiht er der „Unwiſſenheit“ uud 
der „Kinderei“ wenn er gejagt habe, daß der 
Ultramontanismus als Wurzel der Sozialdemo⸗ 
kratie anzuſehen ſei. Ein Drittel der Wähler, 
welche für die Sozialdemokratie geſtimmt habe, 
ſei aus kleinen Handwerkern und Beſitzern, ein 
anderes Dritel aus Hungernden zuſammengeſetzt. 
Man müſſe endlich begreifen, wo das Uebel 
liegt; man müſſe die berechtigten Forderungen 
erfüllen. Wenn der Miniſter anf dieſem Wege 
vorgehen wolle, ſo ſei er bereit, ihn zu begleiten. 
Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Der Titel 
wird bewilligt und die Sitzung auf morgen 10 
Uhr vertagt. Tagesordnung Fortſetzung des 
Staatshaushalts⸗Etat. Schluß der Sitzung 
3% Uhr. 


8 Deut ſchlan d. 


Berlin, den 9. Februar. Aus Hand⸗ 
werkerkreiſen iſt in den letzten Jahren vielfach 
wegen Errichtung von Gewerbe- und Handwerker 
kammern, nach Analogie der Handelskammern, 
— —-.—ẽ—. ——— 


pelitionirt worden. Das preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus iſt über die bezüglichen Petitionen zur 
Tagesordnung über gegangen, nachdem die Ange⸗ 
legenheit in der Petionskommiſſion gründlichſt 
erwogen worden war. Das Herrenhaus hat da⸗ 
egen unterm 22. März 1876 den Beſchluß ge⸗ 
faßt: Die Petition des Ortsvereins ſelbſtändiger 
Handwerker und Fabrikanten zu Berlin, betr. 
die Errichtung von Gewerbe- nnd Handwerker⸗ 
kammern der königlichen Staatsregierung zur 
Erwägung zu überweiſen. Wie indeß die Staats- 
regierung nunmehr mittheilt, hat ſie zur Zeit 
Anſtand nehmen müſſen, den Wünſchen der Pe⸗ 
tenten zu entſprechen. 

— Ueber den Antrag des Abg. Frh. von 
Heeremann auf Aenderung der Geſchäftsordnung 
des Hauſes bezüglich der Wahlprüfungen wird 
die Kommiſſion für die Geſchäftsordnung in ei⸗ 
ner der nächſten Plenarſitzungen mündlichen Be⸗ 
richt erſtatten. Der Antrag der Kommiſſton 
lautet wörtlih: „Das Haus der Abgeordneten 
wolle beſchließen: Den Antrag in der Faſſung 
der Kommiſſionsbeſchlüſſe anzunehmen, mit 
der Maßgabe, daß die neuen Vorſchriften der 
Geſchäftsordnung über Wahlprüfungen erſt mit 
dem Beginn der nächſten Seſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes in Wirkſamkeit treten.“ Die von der 
Kommiſſion vorgeſchlagene Faſſung enthält keine 
prinzipielle Abweichung von dem Antrage. 
die Majorität des Hauſes dem zweiten Theil des 
Antrages beitreten wird, iſt fraglich Jedenfalls 
wird von ſehr verſchiedenen Seiten das beſtimmte 
Verlangen geſtellt werden, das neue Verfahren 
ſofort in Wirkſamkeit zu ſetzen. 

— Mehrere Gemeindekirchenräthe haben 
beim Herrenhauſe petitionirt dahin zu wirken, daß 
der Aemterkirchenfond im Wege der Geſetzgebung 
auſgehoben und den betr. Kirchengemeinden ihr 
volles kirchenverfaſſungsmäßiges Verwaltungsrecht 
gewährt werde. Der Antrag der Kommiſſion 
des Herren hauſes geht nun dahin: das Herren⸗ 
haus wolle beſchließen: die Petitionen der könig⸗ 
lichen Staatsregierung mit dem Antrage zu über⸗ 
weiſen: 1. Die Auflöjung des Uemterkirchenfonds 
in der Kurmark mit thunlichſter Beſchleunigung 
herbeizuführen und die zu demſelben verbunde⸗ 
nen Kirchengemeinden in den Beſitz der ihnen 
nach der Kirchengemeinde und Synodalordnung 
bezüglich der Verwaltung ihres Kirchenvermoͤgens 
zuſtehenden Rechte zu fegen, und 2 in den kon⸗ 
kreten, den Petitionen zu Grunde liegenden Faͤl⸗ 
len Hermit Abhülfe eintreten zu laſſen. 

Leipzig, 9. Februar. Der bekannte Ver ⸗ 
lagsbuchhändler Salomon Hirzel iſt heute Vor⸗ 
mittag geſtorben. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien den 8. Februar. Ge⸗ 
neral Ignatieff iſt heute Vormittag von hier 
nach Petersburg über Lemberg abgereiſt. 

Peſt, 7. Februar. Heute Abend fand eine 
Sitzung des Klubs der liberalen Partei ſtatt. 
Von allen Seiten wurden die Miniſter aufgefor⸗ 
dert, nicht zurückzuweichen und bei der Demiſſion 
zu beharen. — Aus Jaſſy wird gemeldet, daß 
die ruſſiſche Pontusflotte den Auftrag erhalten 
habe, ſobald es die Witterungsverhältniſſe erlau⸗ 
ben, Kreuzungen im ſchwarzen Meere vorzuneh⸗ 
m 


en. 
Wien, 9. Februar. Baron Sennyeh und 
der Zuder euriae Majlath von Szekhely find 


heute früh hier eingetroffen, um wegen der Bil⸗ 
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peiſchte. So heiter der Tag, ſo ſtürmiſch und 
und unfreundlich war der Abend geworden. Ein 
feiner, aber dichter Regen fiel unaufhörlich nie⸗ 
der, ſo daß die ganze Atmoſphäre in eine einzige 
Wolke aufgelöſt erſchien. 

Clemens Schwab halte um acht Uhr einen 
von der Lagerſtätte ſeiner Compagnie ziemlich 
entfernten Poſten an einer Stelle bezogen, wo 
der zurücktretende Wald einen rechten Winkel 
bildete. Da er gegen Regen und Wind ſich 
nicht ſchüzen konnte, ſchritt er in ſein Schickſal 
ergeben an dem Saum des Waldes auf und ab. 
Das Abenteuer des vorigen Tages beſchäftigte 
ſeine Phantaſie; er war jetzt überzeugt, daß die 
Räuber in dem Walde ſich aufhielten, und die 
Probe von Muth und Verſchlagenheit, die heute 
Morgen Suſanna ablegte, bewies ihm, daß man 
es mit einem nicht zu verachtenden Feinde zu 
thun habe. 

Einſamkelt und Dunkelheit liehen den Phan⸗ 
taſiebildern reichliche Nahrung; er ſah ſich von 
einer Banditenbande angegriffen, ſeine Büchſe 
konnte ihn nicht gegen die Uebermacht ſchützen, 
und plötzlich irrte ſein Geiſt in die Heimat, an 
den Rhein, zu ſeiner alten Mutter, der er das 
letzte Lebewohl zurief. 

In weiter Ferne erblickte er die erleuchte⸗ 
ten Fenſter, irgend einer einſamen Hütte, die 
gleich glühenden Kohlen die Finſterniß durch- 
bohrten Clemens vergegenwärtigte ſich, wie 
traulich und gemüthlich es in der ſchüßenden 
Hütte ſei und er irrte durch Sturm und Wetter 
als Arm der menſchlichen Gerechtigkeit, beauf⸗ 
tragt den Verirrungen ei nes Nebenmenſchen ein 
Ziel zu ſetzen. 

In den Wipfeln der Bäume heulte der 
Wind ſein pfeifendes und ſauſendes Klagelied, 
eine rechte Melodie zu des Jägers düſtern Ge⸗ 
dankenbildern. 

Da — in nicht allzuweiter Entferunng 
ſchleicht eine menſchliche Geſtalt, der Schatten 
eines Mannes, Clemens Herz ſchlug höher, die 
Augen erweiterten ſich u. entſchloſſen machte er die 
Büchſe ſchußbereit; das Schlößchen des Geweh⸗ 
res drückte er in die Kammer und die Rechte 


umfaßte den Abzug. Die Geſtalt kam immer 
näher. 
e Ein donnerndes Halt! zerriß die Stille der 
Nacht. Die Geſtalt ſtutzte uud wandte ſich nach 
rechts. Ein zweites militäriſches Halt forderte 
gebieteriſch Stillſtand. Die Geſtalt entfloh in 
der entgegengeſetzien Richtung; und als der drit⸗ 
ten Aufforderung keine Folge geleiſtet ward, 
brachte der Jäger den Kolben des Gewehres an 
die Wange, und ein krachender Schuß rollte im 
nächſten Augenblicke dahin. Von Neuem ladend 
und ſchußbereit ſtürzte Clemens vor. Die Ge⸗ 
ſtalt wankte noch einige Schritte und ſtürzte 
dann mit einem dumpfen Angſtſchrei zuſammen. 
Der Soldat erkannte, ſoweit es die Dunkelheit 
geſtatte, in dem nächtlichen Wanderer einen ält⸗ 
lichen Mann, der ſich leiſe wimmernd und ftö- 
nend am Boden wand. Kam hatte er den 
ſchwer Getroffenen in eine figende Stellung ge 
bracht, als auch ſchon mehrere Soldaten, die in 
der Nähe Poſten ſtanden, herbeieilten. Der 
Schuß und die Haltſchreie hatten die ganze Po- 
ſtenkette allarmirt. 

Man lud den Verwundeten auf eine ein⸗ 
fache Bahre aus Baumäſten und transportirte 
ihn nach dem Lagerplatze der Compagnie. ler 
mens begleitete den Transport, um den Vorfall 
zu Protokoll & geben. Es iſt erklärlich, daß 
dteſes erſte Ereigniß Neugier und Aufregung 
wachrief; man glaubte einen Spion gefangen 
und die erſte Spur des Banditen entdeckt zu 
haben. Der Verwundete ward in dem Lager⸗ 
zelte auf Stroh gebettet und mit Wein gelabt. 
Die Unterſuchung ergab, daß die Kugel die 
linke Bruſt durchbohrt habe und an ein Auf⸗ 
kommen nicht mehr zu denken ſei. Der ver⸗ 
meintliche Spion oder Räuber war ein hochbe⸗ 
jahrter Mann; ſpärliches Haar deckte den Schei⸗ 
tel. Das Antlitz war aſchgrau und von Schmerz 
entſtellt. Aber keine Klage kam über die blei⸗ 
chen Lippen, nur zuweilen ein leiſes Wimmern, 
und in den Augen zitterte eine ſchwere Thräne. 

Die Kleidung des Mannes war die eines 
anſtändigen, 3 Bürgers. In den 
Taſchen des Ueberrocks fand ſich ein Notizbuch 


dung eines neuen ungariſchen Kabinets zu ver⸗ 
handeln. 

Frankreich. Sacre coenr in Frankreich. 
Ueber die ſtets zunehmende Verbreitung der 
Herz⸗Jeſu Stiftung erhält man von berufener 
Seite folgende Angaben: Die Genoſſenſchaft des 
„Nationalgelübdes“ zählt gegenwärtig 18,000, 
die „Ehrenwache des Heiligthums“ 1019, das 
„Apoſtolat des Gebets“ 520, die „Weiheſtunde“ 
25, das „Sühn Abendmahl“ 102, die „Freitags⸗ 
wache 60 Mitglieder. Im Laufe des verfloſſe⸗ 
nen Jahres haben 3 Kardinäle, 4 Erzbiſchoͤfe, 
23 Biſchöfe, 10 Prälaten, 2 Abtbiſchöfe, 10 
Ordensgeneräle, 3000 Prieſter und etwa 240,900 
Laien die Höhen von Montmartre erklommen und 
die proviſoriſche Sühnkapelle beſucht. Während 
der zehn letzten Monate des Jahres nahmen in 
dieſer Kapelle 27,950 Perjonen an der Kommu⸗ 
nion Theil und wurden 2263 Meſſen geleſen, 
wovon über 1000 von auswärtigen, aus Amerika, 
Afrika, England, Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, 
Spanien, Polen, der Schweiz, Konſtantinopel 
und Jeruſalem herbeigeeilten Prieſtern. Endlich 
haben die in Frankreich beſtehenden geiſtlichen 
Orden ſämmtliche Vertreter nach der Herz⸗Jeſu⸗ 
Kapelle entſandt, die Pfarreien von Paris der 
Reihe nach Wallfahrten dahin unternommen und 
ſind von der Kanzel herab 114,000 Gebetsmei⸗ 
nungen oder Anempfehlungen verkündigt worden. 
Wie man gleichzeitig vernimmt, find vom 11. 
bis zum 25. Januar d. J. für die katholiſche 
Univ.rfität von Paris 200,452 Fr. 50 Cent an 
freiwilligen Spenden eingegangen. 

Paris, 8. Februar. Der Sturz des Groß⸗ 
veziers in Konſtantinopel hat an dem hier viel⸗ 
gehegten Glauben, die Türkei meine es mit der 
Verfaſſung aufrichtig, ſtark gerüttelt und man 
beſorgt nun, daß es damit nichts weiter ſei als 
eine Komödie, zumal die engliſchen Staatsmän⸗ 
ner derſelben jeden Werth abſprechen. — In 
hieſigen ruſſiſchen Kreiſen ſpricht mau ſich über 
die neueſten Ereigniſſe in der türkiſchen Haupt⸗ 
ſtadt ſehr zufrieden aus. Der biefige türkiſche 
Botſchafter hat ſeine Abreiſe abermals vertagt. 

Großbritannien London, 5. Februar 
General Tſchernajeff iſt bereits ſeit einigen Tagen 
in Ventnor auf der Inſel Wight, und da er da⸗ 
ſelbſt ein Haus auf ſechs Monate gemiethet hat, 
fo ſcheint es, als ob er den ſerbiſchen Generals: 
hut und mit ihm die Kriegsgedanken einſtweilen 
an den Nagel hängen wolle. Er ſoll ſeine Fa⸗ 
milie telegraphiſch nach Ventnor berufen haben, 
und einer Zeitungsmeldung zufolge würde die 
ſelbe heute von Petersburg aufbrechen. Selbſt⸗ 
verſtändlich hat es auf der kleinen Inſel nicht 
an Narren gefehlt, welche dem Serbo-Ruſſen 
das übliche Loͤwenfell angelegt haben. Nirgends 
iſt ja die Nachfrage nach „Löwen und Pſeudo⸗ 
löwen“ fo groß wie in England, und bei nich⸗ 
tigen engliſchen Löwenjägern, wie Dickens fie bes 
ſchreibt, iſt „alles Korn, was zur Mühle gebracht 
wird.“ Die in dem „Krebs und Hummer“ 
Hotel anweſenden Gäſte bereiteten dem Ankömm⸗ 
ling einen feſtlichen Empfang und überreichten 
ihm eine Adreſſe, worin ſie ihm „zuverſichtlich 
verſichern,“ daß ihm allerwärts in England aus 
Rückſicht auf „die ruhmvollen Anſtrengungen,“ 
welche er im Intereſſe der nothleidenden chriſt⸗ 
lichen Bevölkerung in den türkiſchen Provinzen 
gemacht hat, ein „herzlicher Empfang“ zu Theil 
werden würde. 

— London, 9. Februar. Der Paſſus in 
der Thronrede, welcher die Orientfrage betrifft, 
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mit mehreren Briefen vor, die auf den Namen 
„Joſeph Meißner“ lauteten; die Baarſchaft be⸗ 
trug ungefähr fünfzig Thaler in Silber und 
Papier ſonſt ward nichts Verdächtiges entdeckt. 

„Wer find Sie?“ fragte der Offizier 
keine Antwort. 

„Was hatten Sie um dieſe Stunde in dem 
Walde zu ſuchen?“ 

Der Mann ſchwieg hartnäckig. Ein tiefer 
ſchwerer Seufzer war die einzige Antwort. 

Der Soldat erzählte, unter welch verdäch⸗ 
tigen Umſtänden er den Menſchen betroffen, 
auf daß er nach dem Haltbefehl die Flucht er⸗ 
griffen. 

Die Augen des Verwundeten irrten wild 
in ihren Does man ſah es dieſem Blicke an, 
daß der Mann etwas zu berichten hatte, allein 
in dem innern Kampfe ſchien ein anderes Ge⸗ 
fühl die Obergewalt zu behaupten und die Zunge 
zu feſſeln. In Clemens daͤmmerte der Gedanke, 
moͤglicherweiſe einen Unſchuldigen niedergeſchoſſen 
zu haben. 

„Wenn der Mann mit der Bande in Ver⸗ 
bindung flebt,* ſagte der Lieutenannt kopfſchüt⸗ 
telnd,“ ſo hat er ſeinen gerechten Lohn erhalten; 
im anderen Falle hat er ſeine Unvorſichtigkeit 
ſchwer gebüßt.“ 

Er war offenbar mit ſich ſelbſt im Unkla⸗ 
ren, da die Unterſuchung nicht das geringſte ver⸗ 
webe, Zeichen ergeben hatte. 

er alte Mann machte eine ſchwere An⸗ 
ſtrengung, ſich aufzurichten; der Athem ging 
ſchwer und ein heftiger Huſten färbte die Lippen 
roth, ein ſicheres Zeichen daß edle Theile im In⸗ 
nern verletzt waren. 

‚Mit mir geht's zu Ende,“ ftöhnte er, — 
„oh mein armes Kind!“ 

Die Soldaten waren theils mitleidige, theils 
gleichgiltige Zuſchauer. 

„Er hat's ſelbſt verſchuldet,“ hieß es achſel⸗ 
zuckend: „iſt er ein Spion ſogeſchieht ihm Recht.“ 

„Wer hat mich geſchoſſen?“ fragte der 
Mann plöplid. 

„Ich!“ jag Clemens vortretend; „weshalb 
ſtanden Sie nicht?“ 


* n 


hat folgenden Wortlaut: „Meine Abſicht war 
ſtets die Erhaltung des Friedens in Europa und 


die Herbeiführung einer beſſeren Verwaltung in 
den aufſtändiſchen Provinzen, ohne die Unabhän⸗ 
gigkeit und Integrität des türkiſchen Reichs zu 
verletzen. Die von mir und meinen Alliirten 
gemachten Vorſchläge find leider! von der Pforte 
nicht angenommen worden. Das Reſultat der 
Konferenz hat jedoch die Exiſtenz einer allge ⸗ 
meinen Uebereinſtimmung der europäiſchen 
Mächte gezeigt und dies wird jedenfalls einen 
materiellen Effekt haben auf die Verhältniſſe 
und die Verwaltung der Türkei. Inzwiſchen iſt 
der Waffenſtillſtand zwiſchen der Pforte und den 
Fürſtenthümern verlängert worden und noch 
nicht abgelaufen und wird hoffentlich noch zu 
dem Abſchluß eines ebrenvollen Friedens führen. 
In dieſen Angelegenheiten wirke ich in vollkom⸗ 
mener Uebereinſtimmung mit meinen Alliirten, 
mit denen, ſowie mit den anderen fremden 
Mächten ich fortfahre, in freundſchaftlichem Ein⸗ 
vernehmen zu ſtehen.“ 

Rußland. Petersburg. 9. Februar. Der 
„Golos“ ſchreibt, an den Sturz Midhal's an⸗ 
knüpfend, das Ende des türkiſchen Reiches in 
Europa ſei gekommen; es ſei nur Geduld noth⸗ 
wendig und das Warten ſei nicht ſchwer, da es 
unmöglich ſei, mit einem Staate Krieg zu füh⸗ 
ren, der ſchneller durch innere Kriſen als durch 
ein fr:mded Heer untergehen werde. Rußland 
werde Zeit genug haben, um die Chriſten vor 
dem Unglück zu retten, welches ſie durch den 
Untergang des türkiſchen Reiches treffen konnte. 
Für Rußland aber, wie für die chriſtliche Be⸗ 
völkerung der Türkei ſei es vortheilhafter abzu⸗ 
warten, welche Richtung der Prozeß der Verwe⸗ 
ſung des Staates nehmen werde, als denſelben 
durch irgend welche Einmiſchung zu verlängern. 

— Aus Südrußl and, 4. Februar. Der 
Gtoßfürſt Nikolaus wird aus Kiſchinew am Mitt⸗ 
woch in Odeſſa erwartet. (Ein Telegramm hat feine 
Ankunft daſelbſt gemeldet.) Sein dortiger 
Aufenthalt iſt von den Aerzten auf etwa 
vierzebn Tage berechnet und hoffen ſie, daß 
der Großfürſt in dieſer Zeit ſich ſoweit erho⸗ 
len werde, daß er eine Reiſe nach Italien an⸗ 
treten könne. In Folge der projektirten Abreiſe 
des Großfürſten geht im Hauptquartier das Ge 
rücht von einer Demobiliſtrung. 

Türkei. Konſtantinopel, 8. Februar. Auf 
die Depeſche des Großveziers hat der Fürſt von 
Montenegro angezeigt, daß er geneigt ſei mit 
der Pforte den Frieden auf dem status quo ante 
und einer Grenzberichtigung zu verhandeln, doch 
will er dazu keinen Deligirten nach Konſtanti⸗ 
nopel ſenden, wogegen er wünſche die Verhänd⸗ 
lungen moͤchten in Wien geführt werden durch den tür⸗ 
kiſchen Botſchafter. Der abgeſetzte Großvezier 
iſt von Syra nach Brindiſi übergeführt worden. 

Belgrad, 7. Februar. Morgen wird die 
offizielle Erklärung der Pforte erwartet, daß die 
von Midhad Paſcha geſtellten Bedingungen für 
die Friedensverhandlungen aufrecht erhalten wer⸗ 
den. — In einem Telegramm des wiener Tagebl. 
heißt es: Die Friedensausſichten find gering, 
weil man glaubt, daß Edhem Paſcha, als zur 
alttürkiſchen Partei gehörig, Serbien minder 
günſtige Friedensbedingungen ſtellen wird. Man 
bereitet ſich hier auf alle Eventualitäten vor und 
wurde die Mobiliſation angeordnet. 


„Ich verzeihe Ihnen,“ lispelten die blutro⸗ 
then Lippen; „meine Ueberra ſchung meine Angſt 
find meine Mörder geworden.“ 

„Was ſuchten Sie dort?“ fragte der Offi⸗ 
zier nochmals. 

„Mein Kind, mein armes verirrtes Kind,“ 
ſtöhnte der Verwundete .. . „Ich bin kein 
Spion.“ 

Der Offizier beugte ſein Ohr an den Mund 
des Sprechenden um kein Wort zu verlieren. 

„Dann bedaure ich Ihre Lage,“ ſagte er, 
„der Soldat that nur ſeine Pflicht.“ 

Der alte Mann blinzelte heftig mit den 
Augen, zum Zeichen das er dies anerkenne und 
dem Jäger keinen Vorwurf mache. 

„Ich hatte ein liebes Kind,“ hauchte er 
mit matter Stimme, „eine ſchöne Tochter. Sie 
war eine Schwärmerin und tolle Romane hatten 
ihr den Kopf verdreht ... Sie machte, ich weiß 
nicht wie, die Bekanntſchaft des Räubers Tetzko, 
der das arme Kind mit Schmeicheleien beſtrickte. 
. . . Suſanna gefiel ſich wohl in der romanti⸗ 
ſchen Idee, die Braut eines Banditen zu heißen 
.. . Oh, fie floh mit dem Elenden, und nach 
vielen Mühen erfuhr ich, daß meine Tochter ſich 
in dieſem Walde aufhalte. Wahnſinnig eilte 
ich hierher; ich hatte keine Ruhe, keine Ueberle⸗ 
gung mehr; nur der Gedanke, ſie zu retten war 
meine Triebfeder. Das plötzliche Halt ließ mich 
einen Banditen vermuthen, .. . ich wollte ent⸗ 
fliehen — und bezahle die Folgen meiner Thor⸗ 
heit mit dem Tode!“ 

Erſchöpft ſank der unglückliche Vater auf 
das Stroh zurück. Alle empfanden Mitleid mit 
dem alten Manne, dem die Liebe zu feinem ver⸗ 
irrten Kinde fo verhängnißvoll geworden, u. Cle⸗ 
mens barg ſein Antlitz in beide Hände. 

„Ich bin der Mörder ihres Vaters,“ mur⸗ 
melte er ſchmerzlich bewegt. — Der Todeskampf 
des Alten war hart und währte lange. Er ſprach 
nicht mehr, ſondern wimmerte leiſe vor ſich hin. 

„Fangen Sie den Elenden . . und retten 
Sie mein Kind!“ waren ſeine letzten Worte. 
Nach zwei Stunden war er eine Leiche. 


Gortſetzung folgt.) 
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co Kulm 8. Februar. (O. C) Der 
Kämmer i⸗Kaſſen⸗Etat der hieſigen Stadt pro 
1877/78 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 
156,000 Ar ab. Die Einnahme ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus Exträgen aus dem Grund⸗ und 
ſonſtigen Vermögen der Stadt mit 85,580 „Ar. 
aus den Communalſteuern mit 70,410 Ar. 
Gegen das Vorjahr find bei der Einnahme 
größere Beiträge in Anſatz gebracht bei den 
Pachtgeldern für die ſtädtiſchen Aecker und Wie⸗ 
ſen, bei der Gasanſtalt und bei der Waſſerlei⸗ 
tung. Die Gasanſtalt hat eine Einnahme von 
15,188 .. und eine Ausgabe von 10,277 

„Der in Ausſicht ſtehende Gewinn beträgt 
mithin 4949 Ar. Die Waſſerleitung hat eine 
Einnahme von 8955 A. fie wird mithin eis 
nen Zuschuß von 5034 . erfordern. Für 
die Polizei⸗Verwaltung wirft der Etat 9072 
Ag. au, für die Communal⸗Verwaltung 21,967 
Ag., die Previnzial-und Kreisabgaben betragen 
25,928 Ar. Für Zwecke der Bauverwaltung 
find 5360 A. darunter 1500 . zur Um» 
pflafterung von Straßen, als Beihilfe zur Trot⸗ 
toirlegung find 402 Ar, zu Zwecken der Ars 
menpflege ſind 14345 ., für das Kirchen⸗ 
und Schulweſen find 27,988 . ausgeworfen. 
Die Communalſteuer beſteht in einem Zuſchlag 
von 240 pro Gent. zur Haus-, Gebäude., Kla'- 
ſen⸗und Einkommenſteuer. Leider fürchtet man 
daß der in Ausſicht ſtehende Neubau von 5 
Kreis⸗Chauſſeen und die Umänderung unſeres 
Schulweſens die Ausgaben der Commune und 
auch natürlich die Communalſteuer erhöhen wer⸗ 
den. — Ueber das Bermögen des Kaufmanns 
W. v. B. hierſelbſt iſt der kaufmänniſcht Concurs 
in abgekürztem Verfahren eröffnet. 

X Neidenburg, 8. Februar. (O. C) 
Die Rechnung der „Elementar Wittwen⸗ und 
Waiſen⸗Kaſſe“ des Regierungs-Bezirks Königsberg 
pro 1875 weiſt folgende intereſſante Zahlen nach: 
Einnahme: Beſtand aus dem Vorjahre 17,582 
Ag, Rüdftände aus den Vorjahren 997 Ar, 
Antrittögelder 1071 Ar, Zinſen von Kapitalien 
28,740 Ar, Jahresbeiträge der Kaſſenmitglieder 
36,437 Ar, Gemeinde Beiträge 26,200 4. 


Einprozent⸗Beiträge der Kirchſpiels⸗Schulkaſſen 


322 Ar, aus Legaten 130 , an eingegan⸗ 
genen Kapitalien 36,000 , Summa 147,482 
A, Ausgabe-Reſte 649. 4, Verwaltungskoſten 20 
, zur Anlegung von Kapitalien 83,447 Ar, 
Wittwen und Waiſen⸗Penſionen 63,025 A, 
ſonſtige Ausgaben 339 A, Summa 147,482 

Die Kapitalien der Kaſſe betragen 
624,000 Apr, dazu die Einnahme⸗Reſte mit 
183 A,, ergiebt ein Geſammtvermögen der 
Kaſſe von 624,183 . Und bei dieſem colloje 
ſalen Betrage ſoll eine Erhöhung der jo kärgli⸗ 
chen Wittwenpenfion von 150 % ährlich nicht 
möglich ſein! — Zum Beſten der Nogat⸗Ueber⸗ 
ſchwemmten findet hier am 18. d. Mts. eine 
theatraliſchee Vorſtellung ſtatt. Hoffentlich wird 
ſich dieſelbe eines ſehr großen Beſuches zu er⸗ 
freuen haben. 

— Wie der „Geſ.“ berichtet, wird Herr 
Theaterdirector Schön 80 Ende . auge) dort 

inem Cyclus von Opern eintreſſen. 
er 8 dem Krelſe Stuhm, 8. Februar. 
Am 26. November vor. J. hat die Kaiſerin Aus 
guſta die Verleihung eines goldenen Kreuzes 
allen weiblichen Dienſtboten verhießen, welche 40 
Jahre in ein und derſelben Familie ununterbro- 
chen dienen. Einer der erſten derartigen Fälle 
iſt hier vorgekommen. Die Kinderfrau Marie 
Sieggrunſch in Stuhm hat das goldene Kreuz, 
das etwa 4 Zoll lang und ¼ Zoll breit iſt, ſo⸗ 
wie ein die Namensunterſchrift der Kaiſerin 
tragendes Diplom erhalten. Frau Sieggrunſch, 
63 Jahre alt, hat 45 Jahre ununterbrochen in 
der Familie v. Krauthof gedient. Kreuz und 
Diplom wurden ihr heute durch den Laudrath 
überreicht. 

— Die Arbeiten zur Schließung der Damm⸗ 
brüche in der Nogatniederung haben einen ſo 
günſtigen und zwackdienlichen Erfolg gehabt, daß 
das Waſſer nunmehr bedeulend gefallen iſt und 
unter der Eisdecke an vielen Stellen bereits das 

nd hervortritt. 5 
2 Kintgsberg, 8. Februar. In der hieſi: 
gen renommirten Pianoforte Fabrik des Herrn 
Commerzienrath Gebauhr iſt am letzten Freitage 
das 7000fte Instrument fertig gestellt worden 
Das Fabrikperſonal beging dieſes Ereigniß durch 
eine große Ballfeſtlichkeit. Ein hier mit ſeinem 
Schiffe in Winterlage befindlicher holländiſcher 
Schiffscapitän fand am Sonntag bei einer 
Kindtaufsfeſtlichkeit dadurch ſeinen Tod, daß er 
— Treppe hinabſtürzte, und den Halswirbel 
brach. 

Als Grund für die geſtern gemeldete 
Selſtentleibung eines einjährig Freiwilligen wird 
heute angegeben, daß derſelbe für eine Verſpä⸗ 
tungim Dienſt eine dreitägige Arreſtſtrafe erhal⸗ 
ten hatte, durch welche er fein Avencement ge: 
fährdet glaubte. In der Familie des Unglück⸗ 
lichen ſcheint dieſer trauriger Vorfall weitere Ka 
taſtrophen herbeigeführt zu haben, denn, wie wir 
ausſdem Inſeratenthcile der „K. H. 3.“ erſehen, 
iſt am Tage nach dem Selbſtmorde die Mutter 
des jungen Mannes verſtorben. 

Tilſit. Der Kreisausſchuß hat in ſeiner 


lezten Sitzung die Koneeſſion zur Errichtung 
einer Roßſchlächterei auf dem Terrain zwiſchen 
Königsberger Chauſſee er⸗ 
„T. W.“ wünſcht guteg Appetit 
Bee ſteak maskirten Biſſen einer 


Dreibrücken und der 
theilt. — Das 
zu manchen, als 
alten Roſinante. 


Inowraclaw, 9. Februar. Graf Ledo⸗ 


chowski wurde vom i eſtern 
hier wegen Uebertretung der Maigeſetze, Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt, Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung ete. zu 2½ Jahren Gefängniß 
und 300 Mark oder noch 3 Monat Gefängniß 
verurtheilt. Der biefige Translateur 
Weinert iſt von den Stadtverordneten zu Labi⸗ 
ſchin als Bürgermeiſter daſelbſt einſtimmig ger 
wählt worden. 


Ausbildung der chineſtſchen Armee 
nach Preußiſchem Reglement. 


Neuere aus dem Reich der Mitte einge⸗ 
gangene Nachrichten enthalten bemerkenswerthe 
Einzelheiten von den vielen Beweiſen der Höfe 
lichkeit und des Entgegenkommens, welches man 
den Beſatzungen der dort ſtationirten Deutſchen 
Kriegsſchiffe erwies. Zu dieſen Aufmerkſamkeiten 
gehörte unter anderen eine, in neueſter Zeit bei 
der Stadt Tſchefoo vor den Ofſizieren Sr. M. 
Corvette „Vineta“ ausgeführte militäriſche Pro⸗ 
duktion, welche auf ausdrücklichen Wunſch des 
dortigen Gouverneurs (Tautal) zu Ehren der 
fremden Offiziere veranſtaltet worden war, und 
welcher auch der Kaiſerlich Deutſche und der 
Kaiſerlich Ruſſiſche Geſandte in Cbina beiwohn⸗ 
ten. Ueber dieſe Vorführung berichtet die „N. 
A. Zig;“ „Die produzirte Truppe war eine 
Infanterie⸗Kompagnie in der Stärke von 200 
Mann unter dem Kommando eines Hauptmanns 
und dreier Lieutenants, mit Peabodygewehren 
ausgerüſtet, und außerdem mit zwei ſtählernen 
8 Em.⸗Feldgeſchützen verſehen. Die Ausbildung 
der elben hatte nach preußiſchem Muſter und 
nach preußiihen Kommando's ein Agent des 
Hauſes Krupp, früher Sergeant der 8. Artille⸗ 
riebrigade geleitet. Die Bekleidung der 
Mannſchaft war bis auf die Stiefel eine echt 
chineſiſche geblieben, da der Chineſe grade Aeu⸗ 
ßerlichkeiten, welche ſeiner Nationalität anhaften, 
nur ſchwer aufgiebt. Znnächſt wurde die preu⸗ 
ziſche Kompagnieſchule durchexercirt, wobei es be⸗ 
merkt wurde, wie jeder Unteroffizier und Ge ⸗ 
freiter im Stande war, Deutſch zu kommandiren, 
wenn auch die Ausſprache nicht immer ganz 
korrekt klang. Nach dem Infanterie Erercitium 
wurden die Geſchütze beſetzt, an denselben die un. 
beipannt blieben, ebenfalls die Schule gezeigt, 
und dann mit ſcharf geladenen Granaten nach 
der etwa 3 Meter hohen und breiten, in einer 
Entfernung von 900 Metern aufgeftellten 
Scheibe geſchoſſen. Der erfte Schuß ging zu 
kurz, die nächſtfolgeuden dagegen gelang es in 
die Scheibe zu bringen und lieferten die Treffer 
in Bezug auf ihre Gruppirung ein gutes Reſul⸗ 
tat. Die Bedienung der Geſchütze und das 
Einrichten erfolgte ohne irgend welches Einmi⸗ 
ſchen des deutſchen Juſtruktors durch die Artille⸗ 
riſten, und erhellte beiſpielsweiſe die Vielſeitigkeit 
und Gründlichkeit dir Ausbildung aus der 
Sicherheit und Ruhe, mit welcher eine wegen 
zu dicken Bleimantels nicht zu verladende Gra; 
nate von der Bedienungsmannſchaft wieder aus 
dem Rohre entfernt wurde. Hierauf begann 
eine kleine Gefechtsübung, der vorzüglich ausge · 
führte Freiübungen folgten. Den Schluß bildete 
ein Vorbeimarſch in Sektionen, Halbzügen, Zü⸗ 
gen und Kompagniefront, worauf, wie dies in 
dem deutſchen Heere üblich, die Offiziere zur 
Kritik vor die Front gerufen wurden. Außer 
in Tſchefoo exiſtirt eine in ähnlicher Weiſe eben⸗ 
ebenfalls von einem früheren preußiſchen Mili⸗ 
tär ausgebildete Truppe in Shangai. 3 

Wenn indeß auch die vorzeführten militä⸗ 
riſchen Leiſtungen die Ueberzeugung gewährten, 
daß es China für eine größere und leiſtungs⸗ 
fähige Armee nicht aa gutem Menſchenmaterial 
fehlt, ſo wird doch andererſeits durch die Erfah⸗ 
rung immer wieder beſtätigt, daß die Herandil⸗ 
dung ſolcher Muſtertruppen praktiſch von gerin 
ger Bedeutung iſt, und ſtets nur ein vereinzeltes 
Experiment bleibt. Mit dem Verſchwinden des 
Schöpfers uud intellektuellen Urhebers ſolcher 
Operationen verſchwinden dieſe letzteren auch 
wieder, ohne daß der viel getheilten und un- 
gleichartig zuſammengeſetzten Armee irgend ein 
Vortheil daraus erwüchſe. 

(Deutſche Heer. Ztg.) 


JCoc ales. 


— Eoperniens-Verein. Ju der ordentlichen Mo⸗ 
natsſitzung des Copernicus⸗Vereins am 5. Februar 
wurde zuerſt die öffentliche Sitzung beſprochen, welche 
ſtatutenmäßig am 19. Februar, dem Geburtstage 
des Copernicus in der Aula des Gymnaſiums ſtatt⸗ 
findet; den Feſtvortrag in derſelben hat Herr Dr. 
med. Lindau übernommen, nach demſelben findet wie 
gewöhnlich, ein gemeinſchaftliches Abendeſſen im 
Artushofe ſtatt, Gäſte können bei demſelben von 
Mitgliedern mitgebracht werden. Darauf wurde ein 
Schreiben des berühmten Schriftſtellers G. Freytag 
vorgeleſen, in welchem derſelbe ſeinen Dank für die 
ihn in Folge ſeines neueſten Werkes Marcus König 
(Die Abnen Bd. 4) deſſen Geſchichte in Thorn fpielt, 
angetragene Ehrenmitgliedſchaft des Copernicus 
Vereins ausſpricht. In dem Schreiben ſagt Herr F. 


m: 
RE Wiesbaden, 16. Januar 1877. 
. . Sein Sie 1 daß ich 555 Beweis 
n Antbeils aus deutſcher Grenzburg zu 
8 Um fo höher als ich ſelbſt ein ge⸗ 
borner Grenzer und von Haus aus Ihr Nachbar 
bin. Denn meine Vorfahren, hauſten ſeit alter Zeit 
in der Preſca, dem ſchleſſiſcen Grenzwalde gegen 
Polen als ein dauerhaftes Geſchlecht deutſcher Kolo⸗ 


niſten. Lets 
Mit beſonderm Antheil habe ich die Jahresbe⸗ 


richte Ihres Vereins eingeſehen.. .. Man erkennt 
daraus wie tüchtige Kraft und Rührigkeit auch mit 
verhältnißmäßig engen Mitteln Gutes zu ſchaffen 
vermag, um ſo mehr, je verſtändiger ſie ihre Thä⸗ 
tigkeit auf einen feſten Kreis günſtiger Intereſſen zu 
beſchräpken verfteht. 

Auf Antrag des Vorſtandes beſchloß der Verein 
von dem Werke „Monumenta Copernicana“ 2 Exem⸗ 
plare anzukaufen und eines derſelben der Societe des 
sciences physiques et naturelles in Bordeaux zu über⸗ 
ſenden, von welcher der Copernicus⸗Verein ſchon ſeit 
längerer Zeit vielfach literariſche Gaben und andere 
Aufmerkſamkeit erhalten hat. Dem Obermeiſter der 
Old⸗Fellow⸗Loge in New⸗Vork Herrn Moritz Weiß 
war auf ſein Anſuchen ein Exemplar des Feſtgedichts 
zum Jubiläum von 1873 zugeſchickt, das Dankſchrei⸗ 
ben des Herrn Weiß wurde zur Kenntniß des Ver⸗ 
eins gebracht. Für die Anſchaffung der noch übrigen 
10 Exemplare von „Karl Prätorius hiſtoriſch⸗tele⸗ 
graphiſche Beſchreibung von Thorn Heft 1-3”, 
welche der Verleger des Werkes Buchdrucker Lohde 
in Culm noch beſitzt, wurden 30 Ax bewilligt. Da⸗ 
rauf verlas der Vorſitzende einen Brief des Prof. 
Menzzer in Halberſtadt, worin derſelbe ſeine Bereit⸗ 
willigkeit zur druckfertigen Ausarbeitung ſeiner deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung des Hauptwerkes von Copernicus 
ausſpricht und die Bedingungen angiebt, unter denen 
er ſeine Arbeit dem Copernicus⸗Verein zur Veröf⸗ 
fentlichung übergeben will. Herr Prof. M. ſtellt 
unter Verzichtleiſtung auf jedes Honorar den etwai⸗ 
gen Ueberſchuß des aus ſeiner Ueberſetzung eingehen⸗ 
den Ertrages dem Copernicus⸗Verein im Hinblick 
auf das Copernicus⸗Stipendium zur Verwendung 
anbeim. Der Copernicus⸗Verein beſchloß Herrn M. 
die doppelte Anzahl der von ihm verlangten Frei⸗ 
exemplare des Buches ihm nach vollendetem Druck 
zuzufertigen. Ueber die geſchäftliche Behandlung der 
Sache wird weiteren Vorſchlägen entgegenſehen, die 
auch bereits von Mitgliedern des Vereins zur näch⸗ 
ſten Sitzung angekündigt ſind. Der Bericht der 
Commiſſion über Begründung eines Leſemuſeums 
wurde, da der Berichterſtatter nicht anweſend war, 
zur nächſten Sitzung zurückgelegt. Nach einer Mit⸗ 
theilung des Antragſtellers Herrn Dir. Dr. A. Prowe 
war die Commiſſion verſchiedener Anſicht darüber, ob 
der Copernicus⸗Verein das Leſemuſeum nur für ſeine 
Mitglieder oder für ein größeres Publikum einge⸗ 
richtet wiſſen wolle. Die Anweſenden ſprachen ſich 
dahin aus, daß letzteres ſowohl an fich als der Mei⸗ 
nung des Antragſtellers und dem in der Sitzung 


vom 4. December v. J. gefaßten Beſchluſſe gemäß 


das Richtige ſei. Ein Beſchluß konnte nicht gefaßt 
werden, da die Sache nicht auf der Tagesordnung 
ſtand. Es erfolgte ferner noch die Aufnahme des 
Herrn G. Freytag als Ehrenmitglied, und zweier 
andern Herren als ordentliche Mitglieder, ſo wie 
die Anmeldung eines auswärtigen correſpondirenden 
Mitgliedes des Prof. Dr. Günther zu Ansbach. In 
dem 2. wiſſenſchaftlichen Theile der Sitzung machte 
zuerſt Herr Dr. Brohm Mittheilungen über die hiſto⸗ 
riſche Grundlage für die Perſon des Shylod im 
„Kaufmann von Venedig“ von Shakespeare und hielt 
dann Herr Prof. Dr. L. Prowe einen Vortrag über 
den Aufenthalt von Nicolaus Copernicus in den 
Jahren 1512-1517 in Frauenburg. 

— perein für Volksbildung. Herr Lehrer Michae⸗ 
tis wird in der nächſten Sitzung am 12. d. Mts. im 
Artushofe einen Vortrag über Sinnestäuſchungen 
halten. 

— Jatobsthor. Mit ziemlicher Sicherheit darf 
erwartet werden, daß an der Erweiterung der de 
ſtung Thorn in dieſem Sommer wirklich begonnen 
wird, und wenn für's erſte auch nur ein oder zwei 
der neuanzulegenden äußeren Forts in Angriff ge⸗ 
nommen werden, ſo dürfte doch auch dieſer Anfang 
ſchon Anlaß bieten, die Beſeitigung eines Uebelſtan⸗ 
des anzuregen, der den Verkehr in wirklich gefähr⸗ 
licher Weiſe beinträchtigt. Es iſt dies die enge Paſ⸗ 
ſage durch das Jacobsthor. Die beiden andern 
Wallthore, das Bromberger wie das Culmer, haben 
unter ihrer Wölbung nicht nur einen breiteren Fahr⸗ 
weg als das Jakobsthor, ſondern bieten den Fuß⸗ 
gängern auch durch die inneren Pfeiler Gelegenheit 
ſich gegen durchfahrende Wagen in Sicherheit zu 
bringen, nicht das Jacobsthor, welches nur den ei⸗ 
nen, ziemlich eng bemeſſenen Fahrweg enthält, und 
bei dem jetzt, wenigſtens Stundenweis ſehr lebbaften, 
Wagenverkehr zwiſchen Stadt und Bahnbrücke den 
Fußgängern oft große Schwierigkeiten und Verſäum⸗ 
niſſe bereitet. Die Feſtungsbehörde hat keinen An⸗ 
laß aus eignem Antrieb mit der Umgeſtaltung des 
Jacobsthores früher vorzugehen, als dies nach dem 
Fortſchritt des ganzen Bauplans an die Reihe kommt; 
wohl aber könnte und wir hoffen — würde auch die 
Militärbebhöede aus Rückſicht auf die Stadt gegen 
dieſen Uebelſtand ſchneller Abhülfe gewähren, wenn 
ſie von der ſtädtiſchen Behörde darum angegangen 
würde, der die Bürgerſchaft es ſicher Dank willen 
würde, wenn ſie eine Bitte in dieſer Hinſicht an das 
Kriegsminiſterium richtete. Vorläufig würde die 
Herſtellung eines ohne Hinderniſſe gangbaren Fuß⸗ 
wegs neben dem Thore genügen und ein ſolcher Fuß⸗ 
weg ſſch mittelſt Durchſtich des Walles und Aufſchla⸗ 
gung einer hölzernen Laufbrücke über den Graben 
wohl ſchaffen laſſen, zumal der Wall, in welchem 
das unbequeme Thor liegt, ja ſpäter doch nieberge 
legt werden ſoll. 


.... ̃ ͤ — 
Fonds: und Produkten -Vörſe. 


Berlin, den 9. Februar. 


Gold ıc. ꝛc. Imperials 1397,00 bz. 


Oeſterreichiſche Silbergulden 192,00 bz 
do-. (½ Stück) — — 


do. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 254,40 bz. 
Am heutigen Getreidemarkt find weſentliche Ver⸗ 
änderungen in den Preiſen nicht eingetreten. Der 
Terminverkehr war bei luſtloſer Stimmung ſehr 
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Teſchräctt, und auch det Umſaß ner 


3 * 


blieb geringfügig bei ziemlich feſt haltenes P 
— Roggen gek. 1000 Etr. 

Für Rüböl bat wieder eine merkliche J 
rung Platz gegriffen. Die Kaufluſt ging⸗ Half 
von der Preisſpeculation aus. 

Spiritus wat vorwiegend gefragt und wurde 
neuerdings etwas beſſer bezahlt. Gef. 10,000 Ltr. 

Weizen loco 200 —235 Ar pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 158—183 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 125—183 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120- 168 r pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 150 185 A, Futterwaare 135 150 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rübzl loco ohne Faß 74,0 
Ar bezahlt. — Leinöl loco 61 bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 43 Ax bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 53,7—53,8 Ar bz. Ber 

Danzig, den 9. Februar. 1 

Weizen loco heute in flauer Stimmung, unge | 
achtet ſehr mäßiger Zufuhr, und wollte man nur 
neuerdings billiger als geftern kaufen, was denn auch 
um 1 & 2 Ax pr. Tonne gelungen ift für alle Gat⸗ 
tungen bis auf weiße Waare. Im Ganzen wurden 
heute 200 Tonnen gehandelt und iſt bezablt für 
Sommer⸗ 131, 132, 135, 210, 211 Ag, ftart bezogen 
128, 192 Ag, bunt 125, 127/8, 131, 208, 210 ., | 
bellfarbig 123, 209 Ar, glafig 129, 212 Ag, 130, 
213 Ax, hochbunt glafig 130/1, 215, 216 Ag, hell⸗ 
bunt 129/30, 217 Ag, weiß 126/7, 217 Ar, 129, 
131/2, 218, 219 Ag, extra weiß 131/2 221 A pr. 
Tonne. Termine flau, Regulirungspreis 210 M. 

Roggen loco feſt; inlärdiſcher 124, 163 Age, 125, 
168 A, 127, 173 A pr. Tonne wurde bezahlt. 
Termine leblos, Regulirungspreis 159 A . — Gerſte 
loco flau, große 107, 145 Ar, 111, 149 A, beſſere 
110, 150 Ax, kleine 105, 142 KA, 112/3, 143 Ag 3 
pr. Tonne bezahlt. — Erbſen loco ohne Handel. — \ 
Kleeſaat ſchwer verkäuflich und billiger erlaſſen, rothe f 
abfallende Qualität ift zu 120 A, beſſere 146 , 
weiße zu 156 Ar, ſchwediſche 200, 210 A pr. 200 
verkauft. — Spiritus loco wurde zu 52 Ag verkauft. 
— Petroleum loco Waggonladungen Original⸗Tara 
mit 21 Ar bez., 20 pCt. Tara mit 22 & bezablt. 

Breslau,] den 9. Februar. (Albert Cohn). 

Weizen weißer 17,40—19,80— 21,40 Ag, ge 
ber 17,30—19,60- 20,0 , per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,20 — 16,70 — 17,70 
Ax, galiz. 14,00 15,20 - 16,10 Ag. per 100 Kilo.. 
Gerſte 12,90 14,00 15,00 15,0 Ag per 100 
Kilo. — Hafer, 10,80— 12,20 12,80 — 13,80 — 14,80 
per 100 Kilo. — Erbſen Koch- 12,50—14,00—15,00 
Ay Futtererbſen 12,00 13,0 — 14,00 A pro 100 Kilo. 
— Mais a dale 10,10 11,10 12,20 Ax. — 8 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 -7,40 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 47 — 55 — 64 — 68 — 74 A, weiß 
52 — 58 — 67 — 69 — 76 Ag per 50 Kilo. Thy⸗ 
mothé 23 — 29 — 30 per Ax Kilo. 


Getreide-Markt. 


Ehsen, den 10. Februar. (Liſſack u. Wolff). 
Wetter: beiter. 2 
: flau. > 
Wee — 190—194 A N 
7 hellbunt 195—198 Ar. er 
10 dein weiß 201—204 MX. Bi 
oggen: flau. 1 
ar ruſſiſcher 150—153 Ax. 
— polniſcher etwas klamm 156 Ar. 
1 do. ſtarcker 160—163 KA. 
. feiner inländiſcher 163—165 KA. 
Gerſte ſchwer verkäuflich 128— 140 4 
Erbſen: do. 126—135 .A. 


af er: polniſcher 125— 130 ‚Ar. 
wi alles für 2000 Pfd. * 
Rübkuchen 8-9 A pro 50 Kilo. 


Börsen-Depesche Br 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 10. Februar 1877. 


Fonds. 
Russ. Bun knoten 
Warschau 8 Tage . 
poln. Pfandbr. 5% 
poln. Liquidationsbrisfe. 
Westpreuss. do 4%. 


91117, 7 

. reservirt. 

. 255—151254-—40 

254 —15253—8 0 
72 71270 

63 — 70 68-50 

93—90 93-90 2 

10140010140 = 


Westpreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% 94—25 94-50 
Oestr. Banknoten . . 165-85[]165—30 ° 
Disconto Command. Anth 110 109-0 
Weizen, gelber: | 
Art-. 220-501221 
Mal- und!!! Pa 
1000 15 nr ; 162  |162 
Feb.-März + 161—50]161—50 
April-Mai. » „262501168 
1 Se; 8 . 160—50 161—50 
April-Mai + 174 74 
Sepibr.-Oelbr. „ 69 —20 69—20 
Spirtus: 
los 54 53 80 
Feb- Mär. 54— 50 54— 59 
April-Mai. * * . * . 56—20 56 —20 
Reichs-Bank- Diskont. 
Lombard zinsfuss z 5 


— — — —-— — — 
Bafferftann den 10. Jebruar 4 Fuß 4 Boll 
Ueberſicht der Witterung. 


Das Barometer ſteigt auf der Nordſee mit ſin⸗ 
kender Temperatur und fällt im Südoſten 2 — 
Erwärmung, doch ift die Vertheilung des Luftdrucks? 
noch wenig verändert und die Herrſchaft der weile 
lihen Luftſtrömung in Mitteleuropa dauert fort. 
Dieſel be webt in Süddeutſchland ftart, von Regen 
begleitet, ſanſt meiſt leicht bis mäßig mit Neuf ; 
gutem Wetter. Die Temperatur ift in ganz Deutfhe 
land fortdauernd bedeutend höher als fie der Jahres⸗ 
zeit entſpricht. Bi 


Hamburg, den 8 mac = 


5 


Inſer ate. 
Bekanntmachung. 


die Zöglinge und 5 des 
Armenhauſes ſollen die pro 
derlichen Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände und zwar: 


Aufgepaß! 


30 Meter graues Commistuch zu 
1 Röcken und Beinkleidern, 
Br. Moleskin zu Weften, 2 
u =, grauer Drillich zu Jacken On I. U telt 14 u 5 Ü 
und Beiukleidern, * 7 4 8 s 0 0 
2 ; graue We die 5 ) 7 2 
auer * 
. ace hate ai, findet hier im Hotel zum Schwarzen Adler ein Berliner 
90 „ gedruckter Neſſel zu Mäd⸗ 2 
chenkleidern, 
20 „ Taillen leinwand, 
140 „ weißer Neſſel zu Hemden. 
„, a Calmuck zu Unter⸗ 
acken, r 2 
35 , e de . zu fabelhaft billigen Preiſen ſtatt. 
25 leichter Futterparchent 12 Stück feine Halskrauſen 50 Pf. Feine Damenroͤcke mit ganz breiter Stickerei 5 M. 50 Pf. 
10 „ Schürzenzeug ! 3 Stück geſtickte Stehkragen 40 Pf. 1 feinen Crem Shawls 40 Pf. 
7 Mi guter, ſchwarzer Camlot: 1 feine Garnitur Manchetten u. 8 5 von 50 Pf. an. 2 Stück Kinderpichel für 50 Pf. 
zu Einſegnungskleidern, 3 Paar Kindermanchetten für 75 Pf. 1 leinene Kommodendecke 2 Maik. 
1 leichter Camlolt zur Stoß⸗ 3 Paar Afache Herrenmanchetten 1 Mark. 1 Damaſt⸗Tiſchdecke 2 Mark 75 Pf. 
. kante, 3 Paar Afache Damenmanchetten 1 Mark. 1 ſchwarz und rothe Tiſchd ecke 3 Mark. 
60 „ geſtreifte Leinwand zu 3 Stück Knaben⸗Chemiſette 1 Mark 25 Pf. 1 Tuch⸗Kommodendecke 2 Mark. 
Bettbezügen, 3 Stück Herren-Chemifetts 1 Mark 50 Pf. 1 leinene Kinderlatzſchürze 50 Pf. 
35 Leinwand zu Bettlaken, 3 Stück geftidte Herren⸗Chemiſetts 2 Mark 25 Pf. 1 leinene Mädchenſchürze 75 Pf. 
20 geſtreifter Drillich (% 6 Stück weiße Kindertücher 75 Pf. 1 Drill⸗Hängeſchürze 75 Pf. und 1 M. 
2 breit) zu Unterbetten, 6 Stück weiße leinene Taſchentücher 1 Mark 40 Pf. 1 große leinene Damenſchürze 1 Mark. 
12 graue Leinwand zu Stroh⸗ 6 Stück große leinene eric 3 M 25 Pf. 1 große Drill⸗Damenſchürze 1 Mark. 
> fäden, 6 Stück feine Battiſthalstücher 1 Mark 25 Pf. 1 feine Seiden⸗Moireſchürze 1 Mark 25 Pf. 
15 grauer Drillich zum Ber 1 ſeidenes Damenhalstuch 50 und 75 Pf. 1 ee Seiden⸗Moiréſchürze mit Friſur u. Pichel 
y ſchlagen der Bettſtelle, 1 ſeidenes Herrenhalstuch 1 Mark 50 Pf. 2 Mark. 
35 Orillich zu Handtüchern. 1 ſeidener Damenripsſhawls 40 Pf. 1 große leinene ann 1 Mark 25 Pf. 


3 Stück ſeidene Herren⸗Knopfkravatten 40 Pf 
3 Stück ſeidene Ripsbindeſhlipſe nur 1 Mark. 

1 feine Herren⸗Cravatte zu 25, 40 und 60 Pf. 
1 feine Ripskravatte mit Mechanique 75 Pf. 
Weißgeſtickte Damenröcke Stück 3 Mark 50 Pf. 


* 

3 Kilogr. graue Wolle, Engl. 

5 „ blaue Baumwolle 
im Wege der Submiſſion an die Min⸗ 
deſtfordernden vergeben werden. 

Wir haben zu dieſem Behufe Sub⸗ 
miſſionstermin auf den 

26. Februar er. 

Enberaumt und fordern Unternehmungs⸗ 
luſtige hierdurch auf, die Offerten hier⸗ 
auf verſiegelt und mit der Auffſchrift 
verſehen: „Submiſſionsofferte auf Be⸗ 
dürfniſſe des Armenhauſes zu Thorn 
pro 1877“ nebſt Proben bis zum Ter; 
mine an den Kämmereikaſſen⸗Buchhal⸗ 


die 


ter u Schwarz, 1 N = 
edingungen während der Dienſt⸗⸗ — 
Br eingeſehen werden können, ab» Aquarium-Keller. de r 
ugebe 0 net ſchöne Sort Ta- 
Per den 3. Februar 1877. Echt Nürnberger, 1 5 i Det 
Der Magiftrat. Straunsberger Conditorei des Herrn Tarrey. 


1 Repofitorium und diverſe Laden⸗ 
Utenſilien ſind zu verkaufen 
Hmilie Wentscher. 


Vorzug ge e und 
Nußkohlen 
zu Heizzwecken geeignet empfehlen zu 
billigen Preiſen 
Gebr. Pichert. 
Blrlckenſtraße 12 
Rohr u. gelöſchter Kalk 
iſt ſtets zu haben bei 
M. Lowicki, Bauunternehmer. 


Thorner Vier, 
ſtets friſch vom Faß. 


Neu. 


Schützenhaus 
Heute Sonnag den 11. Februar 
Großes 
Concert à la Strauss 
Kaſſenöffnung 7½ Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Entree à Perſon 25 Pf. 
Nach dem Konzert 


Grosses Tanzkränzchen, | Eine gut erh. Nähmaschine ist billig 
wozu ergebenſt einladet Hendrichs. zu verkaufen Schubmacherſtr. 425 


F N 
Mittwoch den 14. Februar 1877. > 
1 Saale des „Artus hofe⸗ 5 0 
Bake, 7c. 
Chem.⸗Ringe gründlich beſeitigt. 


tert 8 


Droguen: Handlung 
von 
Frl. Luise von Hennig 


Zwei neue cha" franzöſiſche 
Billards dem geehrten Publikum zur 
gefälligen Benutzung. 

M. Borowiak. 


Neuſtadt 251. 


ühneraugen, 2 


werden durch Dr. Velfer's 


von 


Bruno Gysendörffer. 


| i Thorner Ratdskeller. 
I» 


und 
Herrn Julius Riemann. 


Programm: 
Sonate Es-dur op. 27 Beethoven. 
Arie aus Tannhäuser, Wagner. 


Biere 
vom Faß aus der berühmten Brauerei 
von J. G. Reif. 


3) 15 air Cis-moll 
tude VII op. 25 i T ape, ng 
Chopin. 
e Prelude XV. Jergm Jalicyl-Seiſe 
6 Se XV. gmann’s Salicyl-Seife, 
a Wine Franz. wirkſamſtes Mittel gegen alle Haut 
Die böse Farbe (aus den Müllerliedern) J Schubert. unreinigfeiten, iſt ihrer vorzüglichen 


Milde wegen auch die beſte Toiletten: 
ſeife. Vorräthig a Stück 50 
Walter Lambeck. 

Auf ein ländliches Grundſtück mit 
großer Fabrik ſuche ich 27,000 Mark 
Darlehn 

Auch bin ich beauftragt, eine Aktie 
der Thorner Credit⸗Geſellſchaft zu kau⸗ 


5) a. Aufschwung (aus den Phantasiestücken 
b. Novellette F-dur N Sphumann. 
6) a. Lehn’ Deine Wang’ an meine Wang, Jensen. 
b. Der Frühling naht mit Brausen, Mendelssohn. 
7. Rhapsodie Hongroise XII, Liszt. 


Pf. bei 


— trittskarten à 2 ME; für Familien (&3 Personen) 5 A, 
für Schüler & 1 . sind in der Buchhandlung von Walter 


. 


13 N — Rechtsanwalt Warda. 
riſche Pfannkuchen 
1— stet Füfhe Pfannk Le 


Tüldelhen Stück 5 
Tüll⸗Tiſchdecken Stück 1 Mat 25 Pf. 
Tüll⸗Kommodendecken Stück 2 Mark. 

Gehäkelte Sophadeckchen Stück 50 Pf. 

Gehäkelte Nähtiſchdecken Stück 1 Mark 25 Pf. 

Gehäkelte Kommodendecken Stück nur 1 M. 75 Pf. 


Der Ausverkauf findet nur Montag und Dienſtag ſtatt im 
Hotel zum Schwarzen Adler. 


Der Verwalter. 
M. Pottlitzer aus Berlin. 


mE In der 1 ae 1875, Nr. 


— —aQE; 
1585 fel rf Borchardt s 


U BE -Päckchen à 60 5. 8 . 
zur Verschönerung des ® 

Teints und erprobt gegen alle Haut- 
unreinheiten, sowie mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art 


7 Dr. 


mard's 


®) Zahn-Pasta 


in Yı u. 0 3 1,20 
und 

das billigste, 5 und zuver- 

IE Erhaltungs- und Reinigungs- 


mittel der Zähne und des Zahnfleisches. 


Apotheker Sperati’s 
Italien. Honig Seife 


in Origin.-Päckchen 18 u, 
als ein mildes, wirkihuad * 
Waschmittel selbst für die zarteste Haut 


Damen u. Kindern . 


empfohlen 

und ſtets vorräthig bei 

Walter Lambeck. 
— — —œ — 

Drops von 
in Dr. Lampe, 

von allen 
ärztlichen Autoritäten als Beſtes bei 
Magenleiden, Verdauungsbeſchwerden ac. 
anerfannt und empfohlen. Bei 


Bruno Gysendörffer. 


Ruſſiſchen Thee, 


feinſte Wa are, zu foliten Preiſen ver⸗ 
kauft Carl Spiller. 

Alte Eiſenbahnſchienen zu Bau: 
zwecken in allen Längen offerirt billigſt 

Robert Til. 

Eine gut erhaltene Singer'ſche Cy⸗ 
lindernähmaſchine iſt zu veikaufen 
Nähere Auskunft wird eriheilt Eliſa⸗ 
betbſtraße Nr. 7. 

Kaſharinenſtr. 207 iſt eine Etage, 
5 Piecen mit Entree, Küche 1c im 
Seitengebäude, von ſofort oder 1. April 
zu vermielhen. 

ine Familien⸗Wohnung iſt vom 1. 

April zu vermiethen Neuſtädt. 
Markt. Zu erfragen bei Hrn, Bus- 
zinski Kl. Gerberſtr. 75. 


Alle Narben Sammele 
Silberſpitzen und Treſſen 


zu Maskeuanzugen oferki ſehr qillig, 
Keil, 


Dr. Meidinger's 


Pal. Negulir-Füllöfen 


verkaufe, wegen Nufgabe meines Engroß-Fagers, zu bedeutend ermäfjigten Prei- 

fen fo lange der Vorrath reicht. Preiscourant und Beſchreibung gratis u. franeo. 91. . 91. 
b M tthi Berlin SW. Schwarze Reſter Sammete von 90 
a as, 31. Koch-Strasse 31.!Pf. pro Meter an. 


+ 


| 
| 


Ein fein möblirtes Zimmer iſt ſogleich 
Neuftädt. Markt Nr. 234. 


zu vermiethen 


) 
| | 
Suin de * 
| 
| 
. 


Kgl. . Sfenbahn-Sommirfion 


der Oſtbahn. 

Die Lieferung der für die Königl. 
Eiſenbahn⸗Commiſſion der Oſtbahn 
pro 1. April cr. bis dahin 1878 er⸗ 
forderlichen Schreibmaterialien p. p. 
ſollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
milfion verdungen werden. 

Die Offerten find verſiegelt und 
francirt mit der Aufſchrift 

„Submiſſion auf Lieferung von 

Schreibmaterialien für die Königl. 

Eiſenbahn⸗Commiſſion der Oſtbahn 

pro 1877/78 
bis zu dem 

am 2. März cr. 
Vormittugs 11 uhr 
in meinem Bureauzimmer Gerechtſtr. 
116 anſtehenden Termin an mich ein⸗ 
zuſenden. 

Die Oeffnung der Offerten wird zu be⸗ 
zeichneten Stunde dofelbft in Gegenwart 
der etwa perſönlich erſcheinenden Sub⸗ 
mittenten erfolgen. 

Die Lieferungsbedingungen, welche 
auch die näheren Angaben über die 
Art und das Quantum der zu liefern⸗ 
den Materialien enthalten, liegen bei 
mir zur Einſicht aus, werden auch auf 
francirte Anträge von mir mitg theilt. 
| Thorn den 9 Februar 1877. 


der Bureau ⸗Vorſteher. 
Kolleng. 


Kaufmaͤnniſcher Verein. 
Dienen d. 13. Februar. Abends 8 Uhr 
im Hildebrandt'ſchen Saal 


Vortrag 
des Herrn Dr. Brohm über „ die 
Prineipien und Conſequenzen des älte⸗ 
ſten von dem franzöfiſchen Miniſter 
Colbert unter Ludwig XIV. aufgeſtellten 
Zoll⸗ und Finanz Syſtems.“ 

Der Vorſtaud. 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 

Brückenſtr. 39. Schneider. 


Zahnarzt. 
Hasprovicz, 
Jobannieſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platiga-, Cementplomben. 
Nichte maſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


Zahnatzt 
H. Vogel, 


Berlin, Leipzigerſtraße 12. * 
trifft ungefähr Mitte Februar in 
Thorn ein. 


Eine fette Ka9g 
ſteht zum Verkauf bei 
M. Möde in Gurske. 


Warzen, 


Hühneraugen, Ballen, harte Dautfteles; 
wildes Fleiſch, werden durch die rühm⸗ 
lichſt bekannten Acetidu durch bloßes 
Ueberpinſeln ſchmerzlos beſeitigt. 
a Fl. 1 Mark bei 
Bruno Gysendörffer. 


Beſten Pflaumenmus 
à Pfund 30 und 40 & empfiehlt 
Heinrich Netz. 
Der Nachlaß von Möbeln und 
Küchen Geräthen jel billig an jedem 
Tage aus freier Hand verkauft werden 
Maxienſtr. 282. 
wei freundliche Parterrewohnungen 
habe ich noc zu vermieihen. Auch 
will ich eine fen gearbeitete ſehr gut 
erhaltene doppelte Ladenthür billig ver⸗ 
kaufen. Kuszmink. 


Cin, part. Wohnung von 2 Zims 

mern, Keller u. Hof, zu jedem 

Geſchäft ſich eignend, iſt ſogl. zu ver» 

mieth. Marienſtr 282. 

U“ Zimmer und Zubehör zu ver⸗ 
miethen Neuſt. 154, zu erfragen 

Neuſt, 126. 

Ban Nr. 19. find 2 Wohnu⸗ 
gen zu vermiethen. Näheres bei 


Eine Stube nebſt Kabinet und Kuche 
zu vermietben Gerechteſtr. Nro. 123; zu 
erfragen daſelbſt bei Hen. Kindermann. 

in Laden nebſt Wohaung iſt zu ver⸗ 
miethen. Näh. Culmerſtr. 344. 


Kabinet iſt vom 1. Marz c. z 


Robert Tilk. 
de 
ein fein möblirtes Zimmer und 
ermiethen.. 


| 


S. Hirschfeld. 
(Beilage.) 


Das Ende des Bankiers Jeder. 


Nach den Aufzeichnungen eines Kummunards in 
den Pariſer „Droits de l' Homme.“ 
(Aus der Magdeburger Zeitung.) 

Die Familie Jecker wohnt in Pruntut, ei⸗ 
ner kleinen Stadt des Kantons Bern, und iſt 
in dem Dorf Mettenberg bei Delsberg an der 
elſäſſiſchen Grenze zu Haufe; dort ift auch ohne 
Zweifel der durch die Affaire der mexikanischen 
Bons, welche mit zu der Expedition nach Me⸗ 
xiko führte, berüchtigte Schwindler geboren. Er 
hatte ſeit mehreren Jahren ein Bankgeſchäft in 
Mexiko betrieben und die Konzeffion für ver⸗ 
ſchiedene Bergwerke erwirkt, als im Februar 
1859 der Präfident Miramon, der Vorkämpfer 
der klerikaren Partei, mit ihm einen Vertrag 
ſchloß, kraft deſſen alle unter ſeiner und unter 
der Regierung Zuologa's ausgegebenen Bons 
der inneren Schuld durch neue, don Jecker in 
Höhe von 75 Millionen Francs zu emittirende 
Titel erſetzt werden follten. Mit dieſem Ges 
ſchäft ſollte ſich Miramon in feiner äußerſten 
Verlegenheit etwas Geld ſchaffen und Jecker 
einen alles erlaubte Maß überſteigenden Ge 
winn erzieleu; jo verſchrieb Miramon für die 
baare Summe von 750,000 Piaſter (etwa 
3,800,000 France) dem ſchweizer Bankier 14 
Millionen in Schatzbons. Bald darauf (1861) 
wurde Miramon in der oberſten Gewalt von 


dem Republikaner Juarez abgelöſt, der den von 


ſeinem Vorgänger geſchloſſenen Vertrag nicht 
anerkennen wollte. Nun ging Jeder nach Par 
ris und ſetzte ſich mit dem Herzog von Morny 
in Verbindung, der, wie aus den im Jahre 1870 
in den Tuilerien gefundenen Papieren hervor⸗ 
geht, gegen einen Antheil don 30 pCt. an dem 
Geſchäfte ſich anheiſchig machte zu bewirken, daß 
Frankreich mit dem ganzen Gewichte ſeiner 
Macht für den Vertrag eintrete, zu welchem 
Behuf Jecker vor allen Dingen die flanzöſiſche 
Naluraliſation erhielt. In der That forderte 
der franzöfiſche Gelandte in Mexiko, Herr Dur- 
bois de Saligny, den Präſidenten Juarez auf, 
den Miramon'ſchen Vertrag anzuerkennen; Zur 
arez verweigerte es und erklärte ſich überdies 
genöthigt, verſchiedene Indemnitäten, welche der 
mexikaniſche S'aat Franzoſen, Engländern und 
Spaniern ſchuldete, um zwei Jahre hinaus zu 
ſchieben. Unter dem letzteren Vorwande be⸗ 
ſtimmte Frankreich die Kabinette von London 
und Madrid, im Verein mit ihm ein Expedi⸗ 
tionskorps nach Mexiko zu ſchickeen. Kaum war 
aber dieſes Korps au ſeinem Beſtimmungsorte 
ausgeſchifft, als die Engländer und Spanier zu 
ihrer Ueberraſchung erfuhren, daß das Tuile⸗ 
rien⸗Kabinet in ſeinem Ultimatum die vollſtän⸗ 
dige und sofortige Ausführung des Jeder Mi. 
ramon'ſchen Vertrags verlangte. Unverweilt 
ſchloſſen ſie die Sepa alkonventlon don Sole⸗ 
dad und kebrten nach Europa zurück, während 
Napoleon III. nunmehr feinem natürlichen Bru⸗ 
der Morny zu Liebe Frankreich in einen langen, 
blutigen und koſt pieligen Krieg ſtürzte, der die 
verhängnißvollſten Folgen haben ſollte. Im 
Laufe dieſes Krieges ſtirbt Morny im Jahre 
1865 und jetzt ſieht ſich auch Jecker des Bei⸗ 
ſtandes der kaiſerlichen Regierung beraubt. Ver⸗ 
gebens verlangte er 10 Millionen die man ihm 
zugeſagt hatte; er kann nicht einmal die 500,000 
Fres. wieder erlangen, die er in die Depoſiten · 
kaſſe eingelegt hatte. Nun ſchreibt er an den 
Kabinetschef Napoleon's III., Herrn Conti, un- 
ter dem 8. December einen in den Tuilerien 
vorgefunden Brief, in welchem er an feine Be. 
ziehungen zu Morny erinnert und, wenn man 
die Zuſagen des Letzteren nicht einlöſte, mit der 
Veröffentlichung fompron:itiirender Schriftſtücke 
droht. Welchen Beſcheid er erhielt, weiß man 
nicht. Wahrſchein ich kam et aber zu einem 
Ausgleich; denn als man Jecker wenige Stun. 
den vor feinem Tode in der Protokollſtube des 
Gefängniſſes La Requetle fragte: „Sie baben 
mit Morny wenigitens 30 Millionen getheilt! 
autwortete er mit erſtickter Stimme: „Das iſt 
übertrieben, ich habe nur 12 Millionen einge⸗ 
ſtrichen.“ 

Als ich mich Ende September v. J in 
Brüſſel auf hielt, begegnete ich an einer Stra⸗ 
ßenecke Armand X.. ., einem alten Freunde 
aus dem lateiniſchen Viertel, deſſen Spur ich 
ſeit dem Kommune Ereigniſſen verloren hatte. 
Ich glaubte, daß ihn wie ſo viele Andere längſt 
die grüne Erde deckt, und war daher von dem 
Wiederſehen hoch erfreut. Bald ſaßen wir in 
einer Bierſtube und tauſchten bei einem Seidel 
Faro unſere Erinnerungen aus. Gelegentlich kamen 
wir auch auf die ſchon der degende angehörigen Geiſeln 


) Wir haben es uns nicht verdrießen laſſen, 
dieſe Skizze aus dem franzöſiſchen eee 
zu überſetzen, nicht blos, weil fie über eine bißoer 
noch nicht genügend aufgeklärte Epiſode der Schrek⸗ 
kenszeit von 1871 ſichtlich authentiſche Aufſchlüſſe 
giebt, ſondern namentlich, um zu zeigen, in welchem 
Tone die Umſturzmänner jener Tage ſchon beute in 
einer Pariſer Zeitung öffentlich von ihren Helden⸗ 
thaten I ſprechen wagen. Die letztere Seite der 
Sache ſche int uns Togar die bei Weitem lehrreichere. 

nmerkung d. Magdeb. Ztg. 


von La Roquette zu ſprechen und ich ſagte, daß 
man wenigſtens Einen von dieſen Füͤſilirt n 
aus Scham gar nicht nennt. 

— Wen meinſt Du? fragte Armand. 

— Den abſcheulichen Jecker. 

— Jecker iſt gar nicht mit den Geiſeln 
füfilirt worden. 

— Was weißt Du davon? 

— Das will ich Dir erzählen, wenn Du 
mich ruhig anhören willſt. Es war am Mor 
gen des 2. Mai gegen ſieben Uhr; ein kalter 
Strichregen durchnäßte uns bis auf das Hemd. 
Ich ftind an der Barrikade der Barriere dn 
Trone mit .. . doch meine Genoſſen darfſt Du 
niemals nennen, es waren ihrer fünf und drei 
davon ſind gefallen. Den, von welchem ich in 
der Folge ſpreche, will ich immer nur als „den 
Mann“ bezeichnen. Wir feuerten alſo ſeit einer 
halben Stunde nach Kräften auf die Verſailler 
und hatten unſere Patronen ſchon bei nahe er⸗ 
ſchöpft; da ſagte der Mann, indem er ungedul⸗ 
dig mit dem Gewehrkolben auf das Pflaſter 
pochte: Was wir hier treiben iſt reine Kindereiz 
eine Barrikade ohne Geſchütz iſt bald genom- 
men. Komm mit mir auf die Mairie des 11. 
Arrondiſſements, die Ordre, welche uns Kano⸗ 
nen giebt, wird bald gezeichnet ſein und wenn 
erſt die Geſchütze aufgefahren find, wirft Du 
einmal ſehen, wie die Rothhoſen zu tanzen ans 
fangen werden. 

— Du haſt Recht, ſagle it, und wir eil⸗ 
ten mit drei Kameraden nach der Mairie. Un⸗ 
terwegs ſagte der Mann: die Kanonen wird 
man uns geben, Armand, das genügt mir aber 
noch nicht. Da liegt in La Roquette eine 
Bande von Jeſuiten und Mouchards, mit der 
wir noch abzurechnen haben, wenn unſere Sache, 
wie ich fürchte, eine ſchlimme Wendung nimmt, 
Eine von dieſen Geiſeln ſoll mir wenigſtens 
nicht entgehen und wenn ich ſie allein füfiliren 
müßte: das iſt das elende Werkzeug Morny's, 
der verhaßte Jecker. 

— Jecker, murmelte ich, ich wußte nicht 
einmal, daß er verhaftet iſt. 

— Man hat ihn Anfang April arretirt 
und ich bin zufällig dabei gewefen. Ich befand 
mich in dem Kabinet Raoul Rigault's auf der 
Polizeipräfeklur, als man ihn dem Delegirten 
vorführte. Es war ein Mann von etwa 55 
Jahren, in einen ſchwarzen Rock gekuöpft, fei- 
nen Cylinder in der Hand, glatt rafirt wie ein 
Prieſter, ſcheuen Blicks u. beklommen in ſeinen Be⸗ 
wegungen. Raoul Rigault las ſeinen Paß aufmerk⸗ 
ſam durch, fixirte ihn mehrmals ſcharf durch jeir 
nen Augenzwicker, nahm eine Priſe und fagte 
in dem ihm eigenen höhniſchen Tone; 

— Sie verlangen einen Geleitſchein, Bür⸗ 
ger, um Paris zu verlaſſen? 

— Ja, meine He..., Bürger wollte ich 
ſagen. = 

— Macht nichts, ſpottete Rigault, Sie find 
an dieſe Ausdrucksweise nicht gewohnt. Wie hei⸗ 
ßen Sie? 

— Ich ich heiße .r 


— Nun, nun, Sie find doch ſehr verwirrt, 
daß Sie nicht einmal Ihren Namen wifjen! 

Der Andere blickte verzweifelt um ſich. Der 
Delegirte ſchnellte. Ein Diener erſchien; er 
gab ihm leiſe einen Befehl und zwei Minuten 
darauf traten ein Sergeant und vier FJöderirte 
in das Kabinet. 

— In die ſtrengſte Iſolirhaft mit dieſem 
Menſchen! In einigen Stunden, Bürger, werde 
ich Ihnen Ihren Namen ſagen konnen, wandte 
er ſich dann zu dem Gefangenen, der, am gan ⸗ 
zen Leibe zitternd, den Föderirten folgte. 

— Du kennſt ihn alſo? fragte ich Raoul 
Rigault. 

— Keineswegs, aber ein Menſch, der ſei⸗ 
nen Namen vergißt, iſt verdächtig und ſein Paß 
alſo falſch. Wahrſcheinlich ein verkleideter Pfaſſe: 
ich werde es ſchon herausbekommen. 

Drei Tage darauf begegnete ich Rigault 
im Stadthauſe und erkundigte mich nach dem 
Unbekannten. 

— Da haben wir einen prächtigen Fang 
gemacht, Alterchen. Dieſer glattrafirte Bürger 
iſt Niemand anders, als der brave Jecker, der 
Mann von Mexiko, und ich kann Dir ſagen, 
dan Herr ſteckt in einer ſehr ſchlechtem 

aut. 

Darüber waren wir zur Mairie gekommen. 
Der Mann ging hiuauf und kam bald mit der 
Ordre für die Kanonen zurück. Er übergab die⸗ 
ſelbe dem inzwiſchen herbeigeeilten Kommandan⸗ 
ten der Barrikade mit den Worten: 

— Wir kemmen in einer oder zwei Stun⸗ 
den nach: wir haben inzwiſchen noch etwas An⸗ 
deres zu beſorgen. Hier habe ich den Befehl, 
nach La Roquette zu gehen, den Jecker heraus. 
zubolen und zu füſtliren. Wer geht mit? 

— Alle! riefen wir mit einer Stimme 

— Nein, ſagte der Mann zu dem Kome 
mandanten gewendet Du mußt zur Barrikade 
zurück. Wir Anderen aber nach La Roquette. 

Es war acht Uhr, als wir in dem Gefäng⸗ 
niß ankamen. Der Regen ſtrömte noch immer. 
Der Mann zog die Glocke und das Thor öff⸗ 


.. pardon! 
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nete ſich angelweit. Ein Wärter kam uns ent⸗ 
egen. Wo ift Francois? (Seitdem auf der 
Ebene von Satory füfilirt.) 

— Der Bürgerbireftor? — Er muß oben 
ſein. 

— Er ſoll ſogleich für eine wichtige und 
dringende Angelegenheit in die Protokollſtube 
hernnterkommen. 

Bald erſchien Fraugois und ſchüttelte dem 
Manne wie einem ſehr alten Freunde die 
Hand. 

— Du baſt hier den Jecker? 

— Ja wohl. 

— Laß mir ihn ſogleich vorführen. Hier 
iſt meine Ordre. 

Der Direktor las die zwei Zeilen und las 
ſie wieder. Er erblaßte und das Papier zitterte 
in ſeiner Hand. 

— Es iſt in Ordnung, murmelte er. Wer 
wird ihn füfiliren? 

— Meine Freunde und ich, erwiderte der 
Mann. 

— Frangois drückte auf den Knopf eines 
Klingelzuges. Ein Wärter erſchien. 

— Sie kennen die Zelle und Nummer 
Jecker's? fragte Frangois. 

— Ja wohl, Bürgerdireftor. Dieſer Ge⸗ 
fangene iſt in meiner Abtheilung. 

— So führt ihn vor. 

— Du mußt mir aber eine Empfangsbe⸗ 
ſcheinigung ausſtellen, ſagte Frangols. 

— Daran ſoll es nicht fehlen, erwiderte 
der Mann, riß ein Blatt ans ſeinem Notizbuch 
und kritzelte einige Zeilen. 

— Gut, fagte Frangois. Die Förmlichkei⸗ 
ten find vollzogen. Das iſt ein ſchlimmer Tag 
für den armen Herrn Jecker. Geſtern bot er 
mir noch eine Million, wenn ich ihn entſchlü⸗ 
pfen laſſen wollte, und war ganz verdutzt, als 
101 ihm ſtatt jeder Antwort in's Geſicht 
achte. 

Die Thür ging auf und der Wärter trat 
mit dem Gefangenen ein. Tiefes Schweigen 
herrſchte in der Stube. 

— Jecker, ſagte der Mann mit ſchneidender 
Stimme, Ihre letzte Stunde hat geſchlagen. Ich 
habe Befehl, Sie erſchießen za laſſen. Trachten 
Sie wenigſtens anſtändiger zu ſterben, als Sie 
gelebt haben. 

Fahle Bläſſe überzog das Geſicht des Gefan⸗ 
genen. Sein Auge ſchien erloſchen. Er brachte 
kein Wort hervor. 

— Sind Sie bereit? fragte der Mann. 

— Ich bin es. 

— Nun, ſo brechen wir auf! 

Wir verließen La Rdquette. 
Regen hielt noch immer an. Wir nahmen 
unfere Chaſſepot auf die Schulter und den Ge- 
fangenen in unſere Mitte; ein Kommandant zog 
uns mit dem Revolver in der Hand voran. 
Jecker ſchriit mit niedergeſchlagenen Blicken feſt 
ſeines Weges. Er trug genau denſelben Ans 
zug, wie bei ſeiner Verhaftung. Bei der erſten 
Barrikade kam der Hauptmann, der fir befeh⸗ 
ligte, auf uns zu: 

— Wohin geht Ihr da? 

— Wir gehen dieſen Mann füflliren. ant⸗ 
wortete der Kommandant. 

— Wer Teufel iſt es denn? 

— Jecker. 

— Der Mann von Mexiko? 

— Deiſelbe. 

— Braucht Ihr noch Leute? 

— Nein, danke, wir find genug. 

Ungefähr daſſelbe Geſpräch wiederholte fich 
bei jeder Barrikade. So kamen wir endlich auf 
das ehemalige Terrain der Gypsbrenner an der 
Barriere der Amandiers zwiſchen dem Pere - La⸗ 
chaiſe und dem Hügel von Belleville, wo zufäl⸗ 
lig an einer ſechs Fuß hohen Maner eine tiefe 
Grube gegraben war. Hier ließ der Mann 
uns halten und wies Jecker ſeinen Platz an. 
Dieſer wendete ſich ſtumm und leichenblaß mit 
irren Blicken und ſchlaff geöffnetem Munde me⸗ 
chaniſch nach der Stelle, warf ſeinen Hut zu 
Boden und rief währrnd wir auf ihn anlegten. 

— Verfehlt mich nicht! 

Er hatte noch nicht geendet, als ihn ſchon 
die vier Kugeln mitten in die Bruſt trafen. 
Seine Kniee wankten und er fiel rückwärts zu 
Boden. Der Commandant trat auf ihn zu 
und ſchlug ihm zum Gnadenſtoß mit dem Re⸗ 
volder den Schädel ein. Ein Dutzend Gaſſen⸗ 
buben, die uns gefolgt waren, kamen jept näßer. 

— Was wollt Ihr Schlingel? fragte der 
Mann. 

— Wir wollten Euch, Bürger, unt fragen, 
führte der Eine das Wort, was wir mit der 
Leiche anfangen ſollen. 

— Was wir damit anfangen? brummte 
der Mann. In die Grube damit, wie mit 
Mapimilian, feinem Herrn! Werft ihn da hin. 
ein, Taugenichtſe, und wir Bürger, verlaſſen 
dieſes Aas! 

So, mein Freund, sans phrases hat der 
elende Jecker geendet! 
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Ein Ritt in's Inlu -“ 
Es war am letzten Tage des MR 

laſſen wir einen ſüd⸗afrikaniſchen Jäg⸗ 

len, als ich mit meinen Vorbereitunge 
fertig war. Und das war nichts Klei 
im aͤußerſten Süden Afrikas iſt die au 
wenn auch nur zu einem mehrwöc ” 
Jagdausfluge, eine äußerſt mühſame ! 
ſpielige. Das mag ſich der Leſer aus 
dem ſelbſt zuſammenſtellen. 

Da iſt zuerſt der afrikaniſche pW 
ſchwerfällige, alle Beſchreibung ſpotten 
ſchine, aber für die Wege des Lande! 
praktiſch. Er iſt mit einem Zelte übe 
hat im Innern auch die nöthige E! 
zum Schlafen. Eine Anzahl Zuluoch e 
che gegen die Lungenſeuche, die hier ein 
Landplage iſt, okulirt find, bildet das Oripaun. 


Das meinige beſtand aus ſechs kräftige 


ten, obwohl die Zahl in der Regel 1 
ich habe bis vierzehn Ochſen vor einen 
geſehen. Daraus folgt ſchon von ſe! 
die wichtigſte Perſon der ganzen 
nicht der Jäger, ſondern der Kutſcher de 
fälligen Fuhrwerks iſt. Und es gehört 
That eine große Geſchicklichkeit dazu, m 
etwa dreißig Fuß langen Peitſche dass 
ſpann zn; auf, Berg ab, über Fl.. 
Ströme und an ſteilen Abhängen hin 

giren, ohne Schaden zu nehmen. 

Dazu kommen dann auch noch die 
Proviſionen, ein Sack Mehl, Reis, Sa 
Thee, Kaffee, Zucker, möglichſt Alles 
Zinnbüchſen verpackt, der Ameiſen wen 
moͤglichſt gleich zum augenblicklichen G 
fertig. Ausreichender Schießbedarf an 
Blei, Zündhütchen, Patronen iſt ſelbſt h 
ch. Endlich noch wollene Decken unn 
perlen, um die Chefs der Kaffernſtm sun“ 
ſtig zu ſtimmen und von ihnen frische 
bilten einbandeln zu köunen. dr 


Kurz, ei gen! i 
eine geraume Zeit und eine unverwüſtl! 
duld dazu, ehe man endlich ſagen kan! 
kann's losgehen, wir ſind fertig! k 

Nach wochenlangen Vorbereitungen 
auch ich endlich am letzten Maitage mit Befrie· 
digung auf die vollendeten Anſtalten nm 
mehrwöchentlichen Jagdexpedition blicke 
Forelooper, das iſt der Diener, welchen 
derſte Ochſenpaar an einem Riemen zu ren 
hat, erhielt die Anweiſungen zum Ein 
und wir brachen auf. Mil dem früheſt e 
gen verließen wir unſere, durch eint ige, 
fteile Bergwand geſchützte Anſiedlung 
wegten uns langjam unter den rieſige 
men hin, dem Ufer des Umgeniftromed en nn." 
Die eiſerne Brücke zitterte unter dm 
des ſchweren Wagens, tief unten wW 
Umgeni feine in Folge der langen Dl“! 
flachen Waſſer zwiſchen zahlloſen San 
dahin, fern im Oſten ſchimmerte ein 
zu von der Brandung des Mee: 

er. 

Zu beiden Seiten des Stromes z i 
üppige Zuckerplantagen und Arrow root? 
gen uuabſehbar hin. Hie und da ragt 
gewaltige Krone eines übrig gebliebenen 
baumes, darüber hinweg aber ſtarrend 
taſtiſchen Formen baumartiger Eupho 
die Luft. Jetzt zieht ſich die Strafe an De 
Fuße eines Hügels hin, der bis zum 
mit einer fruchtbaren Kaffeepflauzung be 
In langen, geraden Linien ſtehen die 
deren Zweige mit den lachenden, kir 
Beeren behängt find, und oben auf be 
ſteht zwiſchen den breitblättrigen Piſa )? 
weiße Haus des Beſitzers. Sept wiede 
ſich ein nenes Thal, Palmen, wilder) 
andere, fremdartige, formenreiche Gewüt 
im Morgenwinde und entzücken das Ar f 
ihr wunderſames Spiel. Dann wiede 
weite Zuckerfelder in Sicht, und die Pn 
Blätter dieſes lichtgrünen, koſtbaren 1 dul ge⸗ 
wächſes begleiten unſeren Marſch mi 

n. 
Rane ch am ſechſten Tage erreichter 
außerſten Grenzen der engliſchen Aunuf 
und betraten das Land der freien Zulu 
Das Land zeigte ſich reich bevölkert, 
öhen erblickten wit die runden Kr. 
Eingeborenen, überrall weideten Vie 
Die mitgebrachten Geſchenke erwirkten 
freundlichſte Aufnahme. Ueberhauft 
den ganzen Menſchenſchlag der Zulukaß 
Gegenſatze zu anderen Negerſtämmen, 
zutraulich und durchaus ehrlich gefunden 
Aukunft erregte um ſo größere Freude 
weißer Mann, der nur zum Zwecke d 
zu ihnen kam, reiche Beute auch für ſi 
ſicht ſtellte. Ein Zulumagen iſt nämlic 
vollkommen unfaßbares Organ; bei de 
zelten, deren Zeuge ich war, wurden 
ten verſchlungen, die einem Europäer 
unbegreiflich erſcheinen. Sie ſtellten 
daher zahlreich zur Verfügung, und 
dieſe ſchwarzen Burſchen unermüdlich, & 
windung von Strapazen von einer fall ub 
lichen Ausdauer gefunden. a 


Meinen Wagen ließ ich auf einer Höhe 
ffohren, die Zelte wurden daneben aufgeſchla⸗ 
gen. Schon am nächſten Tage hatte ich Gele⸗ 
genheit, die Freude der Eingeborenen zu recht⸗ 
fertigen und mir ihr unbeſchränktes Vertrauen 
zu gewinnen, denn ich erlegte auf dem nahen 
See ein rieſiges Flußpferd. Aus Allen benach⸗ 
barten Kraals waren die Bewohner herbeige⸗ 
ſtrömt, und das Thier war kaum an's Land ges 
zogen, jo fiel die ganze ſchwarze Geſellſchaft 
darüber her, um ihm in aller Form die dicke 
Haut herunter zu ziehen. Nun trat eine Pauſe 
ein, es wurde ein Chef gewählt, und dieſer 
nahm die regelrechte Vertheilung des Fleiſches 
vor. 
Ag unſer Lager brannten zablloſe Feuer, 
um welche hunderte von Zulus geſchäftig waren 
und ein Geſchrei, einen Lärm vollführten, wie 
ſch es in meinem Leben ſonſt nicht wieder ge⸗ 
bolt habe. Sie kochten, fangen, tanzten, tobten 
und brüllten ohne Unterbrechung die ganze Nacht 
bindurch; Schakale und Hyänen heulten mit ih⸗ 
nen um die Wette; aus der Ferne erſcholl von 
Zeit zu Zeit das donnerähnliche Gebrüll des 
Löwen; aus dem Röhricht des See's erhoben 
ſich ganze Flüge von Reihern mit kreiſchendem 
Geſchrei und um uns und über unſeren Köpfen 
flatterten und ſchwirrten Schaaren von Geiern, 
die von allen Seiten herbeiei ten und unbeküm⸗ 
mert um den Lärm und die Menſchen ſich fo- 
gar mitten unter uns ſetzten, in Geduld 
die Zeit abwartend, bis die Reihe an ſie 


NNONGEN-ANNAHNE 


kommen würde; auf dem von dem Feuer erleuch« 
teten Streifen des See's tauchten die dunkeln 
Umriſſe zahlloſer Krokodilköpfe auf, um ſtets 
ſchnell wieder zu verſchwinden — kurz, es war 
eine echt ſüdafrikaniſche Scene. Daß dabei au 
Schlaf nicht zu denken war, iſt ſelbſtredend, da⸗ 
für aber hatte ich die Ehre, als der Held des 
Tages geprieſen zu werden, und das mag ja 
unter Umſtä den auch etwas werth fein. 

Von den Wildheerden, welche hier 
im buchſtäblichen Sinne des Worte die Ebe⸗ 
nen überdecken, ſich einen Begriff zu machen, iſt 
rein unmöglich. Nicht in Rudeln, nicht zu Hun⸗ 
derten, nein zu vielen Tauſenden vereinigt kann 
man ſie hier ſehen, die prächtigen geſtreiften 
Wildpferdchen, die Gnus, Pallahs, Waſſerboͤcke, 
Elands und wie ſonſt die vielen Antilopenarten 
noch heißen. Selbverſtändlich ſtumpft ſich da 
das eigentliche Jagdvergnügen ſehr jhnell ab, 
und man ſucht und findet natürlich bald das 
große, edlere Wild. Ja, das iſt eine Jagd, wie 
fie nur einzig hier gefunden werden kanv, eine 
Jagd, bei welcher Vergnügen und Gefahr derart 
Hand in Hand gehen, daß man oft don Glück 
79 kann, nur mit heiler Haut davongekommen 
zu ſein. 

Das ſollte auch ich erfahren. 

Eines Nachmittags hatte ich mich mit nur 
einem Begleiter, der gut mit der Flinte umzu⸗ 
gehen wußte, auf den Weg gemacht, um der ent⸗ 
deckten Fährte eines Löwen nachzuſpüren. Plötz⸗ 
lich ergriff mein Begleiter meinen Arm und 


Universal- 


Handwerks zeug. 


— 


vereinigt alle Werkzeuge in sich; für 
ca. 25 verschiedene Zwecke nutzbar, 
als da sind: Hammer, Zange, Kisten- 
öffner, Meissel, Schraubenschlüssel, 


Schraubenzieher, Rohrzange ete. etc, 
Dasselbe ist aus bestem Material ge- 
fertigt, ‚fein geschliffen, polirt und 
elegant lackirt. — Preis per Stück 


eomplett nur 4 Mark! | 


W. Matthias, Fabrikant, 
Berlin SW. 31, Koch-Strasse 31. 
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befeitigt den üblen Geruch, verbin® 
dert das Stocken der Zähne, befreit S 
von jedem Zahnſchmerz, ſelbſt wenn S # 

Bea hohl und angeſtockt fin. ( S 
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deutete nach dem Gipfel einer Anhoͤhe hinauf. 
Mein Herz pochte gewaltig, denn was ich bis⸗ 
her vergebens geſucht, dort ſtand es friedlich gra⸗ 
ſend — ein Rhinoceros und zwar eine Kuh mit 
einem Kalbe zur Seite. Langſam erſtiegen wir 
die Anböhe und waren auf etwa ſechszig Schritte 
herangekommen, als das Thier ſich umwendete 
und mich erblickend einen grunzenden Ton aus⸗ 
ſtieß, der wie ein ferner Donner rollte. Sofort 
klappte es auch die Ohren an den Kopf zurück, 
und kam in einen ſchwerfälligen Trabe auf mich 
los. Das mindeſtens zwei Fuß lange Horn ba⸗ 
lancirte immer hin und her und deckte leider 
Kopf und Schulter derart, daß ich aus größerer 
Entfernung nicht zu ſchießen wagen durfte und 
das Ungethüm näher herankommen mußte. Nun 
erhielt es gleichzeitig aus der Flinte meines Be⸗ 
gleiters und aus meinem Doppelrohre drei Ku⸗ 
geln, aber wir hätten ebenſo gut auf einen Gra⸗ 
nitblock ſchließen koͤnnen, denn unbekümmert ſetzte 
die Beſtie ihren Lauf fort. Da hieß es die 
Füße in die Hand nehmen, denn der Augenblick 
war kritiſch; aber trotz der raſenden Eile, mit 
welcher ich den Hügelabhang binabflog, hörte ich 
doch das Schnaufen des Koloſſes bald dicht hin⸗ 
ter meinen Ferſen. War es Geiſtes gegenwart 
oder lediglich ein richtiger Inſtinkt der Selbſter⸗ 
haltung genug, ich ſprang mit einem gewaltigen 
Satze jeitwärts, und die Beſtie ſchoß wie eine 
Lokomotive dicht an mir vorüber und den Hü⸗ 
gel hinunter, wo fie wie eine l“ sgeſchoſſene 
Bombe in das Dickicht hineinplotzte. 


Preiſen wie bei den Zeitungs- 

Expeditionen ſelbſt, ohne Porto 

und Speſen in der Annoncen 
Expedition von 


Aerztliches Gutachten 


über die Malzfabrikate des Kaiserl. und Königl. Hoflieferanten Joh, 
Hoff, Berlin, als Malzextract, Malzchocolade und Brustmalzbonbons: 
Ich bezeuge meiner Pflicht und der Wahrheit gemäss, dass ich 
das Hoff'sche Malzextract-Gesundheitsbier sowohl bei einigen meiner 
Patienten als bei mir selbst mit dem besten Erfolg angewendet habe, 
Ich litt in Folge von Blutspeien an allgemeiner Körperschwäche; durch 
den Gebrauch dieses Getränks fühle ich mich gestärkt und gekräftigt, 
so dass ich es jedem ähnlich Leidenden nur dringend empfehlen kann. 
Dr. Möstel, pract. Arzt in Meissen. — Die HofP’sche Malz-Gesundheits- 
Chocolade erprobte ich mlt auffallendem Nutzen bei schwachen Indivi- 
duen, dei Brustkranken und gegen Katarrhe. 


Verkantsstelle bei R. Werner in Thorn. 
Zu den Faſttagen 


empfehle billigſt 


Ferner offerire: 


von = a Woriner, Limburger, Neufchateller, Romadour⸗, Kräuter-, Berl. Ku 
Bruno Gysendörffer. Se Großtörn. Perl Cavia 3 
Soeben erſchien und iſt in der Buch S i r. 
bend a: Walter ee 2 Sardinen a l'huile Doſe von 50 3, Flundern, Büdlinge un‘ 
vorräthig: =5 
* 2 
Generalſtabskarte 8 Apfelfinen 
don Thorn 2 in Orginalkiſten auch ausgezählt am billigſten 
Maaßſtab: 1 natürlichen S F. Prorok 
100,000 Länge, 8 Bromberg, 
Preis 1,20 Mark. 87 Friedrichsplatz Z. 


verſendet gegen Baar Einſendung des oder an 


Betrages: Carl Hahn, Berlin S. Kom⸗ 


2 Mauer⸗ und Brunnen 
ziegel, holländiſche Biber, 
und Forſtpfannen, ſowie 4—500 Kbm. 


Feldſteine ſind vorräthig bei 
0 J. A. Fenski. 


Hohe Behörden, die Her⸗ 


ren Landwirthe, Prinzi⸗ 


und Induſtrie ꝛc. 


werden erſucht, etwa eintretende Va⸗ 
canzen und zwar möglichſt ſpeziell mit 
allen Wünſchen und Erforderniſſen ſtets 


gemeinen Deutſchen Vacanzen-Liſte⸗ 


Dr. L. Raudnitz. Wien. 


achshering Schock 3 bis 6 Wark. 


Pfd. 1 Ar auch zu 60 4 ſowie alle Sorten Tafel: 
Z heringe in ganzen Tonnen auch ausgezählt. 


eizerkäſe, Deutſchen, Schweizer, Elbinger, 


0 ud)-, Kunft- & 
Mufikalien- 
Handlung. 


und 


Ne. — 1 Rieſen⸗Neunaugen Schock 10 M. 50 Pf. — —— 
| Mio Bahnmand- 2 gluſſſſche Sardinen Faß; 2 — 60  Barterzengungs-Powadt, 
| „ waſſer, . Rollheringe Schock 6 — 75 — erzeugt 


iſt 


Walter Lambeck 


vortheilhafte 


Bedingungen 
größte Auswahl. 


in 6 Monaten 
einen vollſtändigen Bart. 
a Doſe 3 Ar, halbe Doſe 
1 50 J. Dieſes kos- 
metiſche Schönheltämittel 
iſt jungen Leuten ſchon 
von 16 Jahren an ganz 
beſonders zu empfehlen, 
h- und] da der Bart eine Zierde des Mannes 


Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. 
Spesen l 8 in Thorn bei F. Menzel. 


Der Augenblick war gewiß nicht ſpaßhaft' 
aber der gejagte Jäger hat ſicherlich eine ergötz ⸗ 
liche Figur geſpielt, und ich konnte es daher 
meinem Begleiter nicht übelnehmen, als ich ihn 
lachen hörte und ſab, daß er ſich die Seiten 
halten mußte. Was konnte ich Beſſeres thun, 
als ſchließlich mit einzuſtimmen? 

Natürlich ließen wir dem angeſchoſſenen 
Thiere keine Ruhe. Stundenlang verfolgten 
wir es unabläſſig, bald jagten wir die Beſtie, 
bald wurden wir von ihr gejagt, denn die An⸗ 
griffe des durch die wiederholten Schüſſe bis zur 
hoͤchſten Wuth gereizten Ungethüms wiederhol⸗ 
ten ſich mehrfach Endlich aber blieben wir 
doch Sieger, nachdem wir einige zwanzig Kugeln 
in deu Rieſenleib hineingejagt hatten, und mit 
dem abgeſchnittenen Horn als Trophäe kehrten 
wir in unſer Lager zurück. 

Welche Freude dieſes Jagdglück bei meinen 
Zulus erregte, ſah ich leider zu ſpät. Wieder 
liefen ſie von allen Seiten zuſammen, denn es 
verſtand ſich von ſelbſt, daß ſie ſich wieder nach 
ihrer Weiſe in den Beſitz des Kadavers ſetzten, 
und daß ich trotz meiner unſäglichen Ermüdung 
wieder die ganze Nacht kein Auge ſchließen konnte, 
ſondern eine Scene der tollſten ſüdaftikaniſchen 
Romantik mit durchleben mußte, verſtand ſich 
auch von ſelbſt. 


b e den en e Rudolf Mosse in Thorn, 


Vertreter: 


Ernst Lambeck. 


Echt ruſſiſche Jagdſtiefel⸗ 
Schmiere 
(waſſerdichtmachend), wieder vorrätbig bei 

Bruno Gysendörffer. 
„ Culmerſir 340/41. 


Bei H. Haake in Bremen ifı 


| Rath und Hülfe für Schmwächrzu- 
ſtände, Unfruchtbarkeit, Onanie, 
Pollutionen, ſowie bei allen Krank 
beiten und Zerrüttungen des Nen 


Dr. Henri, Preis 3 Mark. 


Der prakti che 
En 


gliſche 
Selbſtlehrer u. Dolmetſcher 
oder die Kunſt, ohne Lehrer Eng: 
iſch leſen, ſchreiben und ſprechen zu 
lernen. — 50 Pf. 


Melfino- Citrouen und Meſſina füße Onocoladen, 
v. Geb. Stollwerk, Cöln. 


von 
Preussen, Oesterreich, England, 
Holland etc. 
garantirtpure Cacao und Zucker, 


Lieferanten der Höfe 


Italien, Bayern, 


Zum Verkauf der 


Weil's neuen Fullerſchneid⸗Maſchine 


iſt Herr Dav. Hirsch Kalischer als Haupt⸗Agent angeſtellt und berechtigt 
im Kreiſe Thorn Agenturen zu errrichten; Bewerber wollen ſich an ihn wenden 


FFT en 
Nachſtehendes Schreiben als einen neuen Bene fur die 2 Jortreſſſich⸗ 


keit des R F. Daubitz'ſchen Mageubitters (zubereitet von dem Apotheker 
R. F. Daubitz, Berlin, Neuenburgerſtraßße 28) ſei hiermit der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben: 

Meine hämorrhoidaliſchen Leiden, 
Appetitloſigkeit und Obſtruktion, 


ren 1 Jun, Masch.-Fabrik in Frankfurt a. M. 


0 bitz ee — 05 bedeutend gebeſſert, beſonders 
BE ppetit und Verdauung, da mich für verpflichtet fühle, allen ähuli 
pale der Kaufmannſchaft Lebenden dieſen vortrefflichen Magenbiter ee ce — 7 — 
der deſſelden öffentlich zu danken. 
Görlitz, den 21. Dezember 1876. 


Ma 
R. F. Danbitz ſcher Magenbitter iſt ſtets echt zu ha 
rechtzeitig an die Expedition der „All⸗ bei: Herrn R Werner in 


horn. 


in Berlin 0, Münchebergerſtraße 
part., anzuzeigen. 
Dieſe Bacanzen werden in der „Als 


— welche wöchentlich 1 Mal ( 
erſcheint und in die Hände ſämmtlicher 
Stellenſuchenden in ganz Deutſchland 
gelangt — koſtenfrei aufge⸗ 


nommen. 


Mark. 


OZON 


Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, 
B 


verbunden wit Verdaunngsſchwäche, 
haben ſich durch den Gebrauch des R 
F, Daubitz chen Mageubitters (zubereitet von dem Apotheker N. 5 


waſſer, d. i. electriſ her Sauerſtoff zum Trinken und 
Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des 
18 50 se der 29 5 und beſſert die Geſichts farbe 
emeinen Deutſchen ARE „durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
er Re ee Vienta) hartnädigften Fällen. Es ift beſonders Bruſt⸗ 

N Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Proſpekte gratis. 
Apotheker (Grell u. Radlauer). 
erlin W., Wilhelmſtr. 84. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


auf Lager in Thorn bei 


Fried. Schulz, 


Her- 
ren Conditor Rud. Buchholz, 
L. Dammann & Kordes, 
Condioor R 
Tarrey u. Condit or A. Wiese. 


Geheimnisse 


der Liebe und Ehe 


und ärztlicher Rathgeber für das 
Geſchlechtsleben in ſeinem ganzen 
Umfange — Preis 3 Mark. 


Direft zu beziehen durch 
Buchhandlung in Bremen. 


„Haake 


Hnauer's 
Kräuter-Magen-Bitter, 


bewährt sichb. Schwächezustän 


Zum 1. April cr. find 


6 pCt. zu vergebeu. 
Näheres bei 


Dau⸗ 


33000 Mark 
in Beträgen von nicht unter 9000 M. 
oder auch im Ganzen auf ländl. Grund⸗ 
ſtücke, gegen pupillariſche Sicherheit zu 


C. Pietrykowski, Thorn. 


den des Magens, Magendrücken, 
Aufstossen, Blähungen, Diarrhöe, 

edärmeverschleimung, Blutan 
häufungen, Appetitlosigkeit, Hä- 
morrhoiden, Magenkrampf, Ue- 
belkeit und Erbrechen. Die 
Flasche kostet 80 Pf. bei Hein- 
rich Netz in Thorn. 


ar — — 


1 
e 


ao, 
835 
RE 
88 2 
a RR 82 Bog., mitbiel. in den Text 
\ - 2 ebrudten anatom, Abbild., 
v. Knobelsdorf, S2 n 
1 o 
be. 4 . 1 K 5 Men 
a . MN. 52 2 
was 
A 
2 
2 as 
882 
2 82 | 
Herz. und Nervenleidenden 82 8 Obiges Buch iſt vorräthig in 
* der Buchhandlung von Walter 
255 Lambek in Thorn. 


Comtoir: Culmerſtr. 320. 


Ern möbl. Zimmer ſofort zu ver 
miethen Eliſabethſtraße 263. 


Ein Compagnon 
für eine Bierbrauerei in Polen, der 
das Geſchäft ſelbſtſtändig führen kann, 
wird geſucht. 

Meldungen find zu richten an Bo- 
gatzki-Ditloczyn. 

Ein Laden⸗Lokal 

wird in der Blreitenſtraße, Altſtädt. 
Markt, Brücken- oder Butterſtraße per 
am oder September zu miethen ge⸗ 
ſucht. 

Offerten sub A W. 10 befördert 
die Expedition dieſer Zeitung. 
1 Wohnung von 7 Zimmern nebft 

Zubehör vom 1. April zu vermieth. 
bei C. Lehmann, Nr. 291/92. 

Ge Wohnungen werden fiets nach⸗ 
gewieſen durch 
H. Laasner u. Co. 


